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Winnipeg, Man., den. 12. Auguſt 1925. 








Nicht lauter Sonnenfdein. 


Du mußt nicht lauter Sonnenfdein 
„Auf deinem Weg erwarten 
Zuviel des Lichtes tauget nicht 
Für deinen Xebensgarten. 


Dabei vertrocdnet gar zu ſchnell 
Manch Kräutlein, das dir nützet, 
Wird dürre, mancher itarfe Zweig, 
Der ichattend dich beſchützet. 


Rein, dunkle Wolfen müſſen fein, 
Es muß der Negen rauschen, 
Damit du lernit zu jeder Zeit 
Auf Gottes Stimme lauschen, 


Jedoch das eine halte feit, 

Daß alles dir muß frommen, 
Und dal; nad) Sturm und Wetter jtets 

Der Sonnenschein gefonmen. 
TAN. 





Zur Beadjtung. 


2 In der legten Zeit werden wir ſowohl 
bon einzelnen Perjonen als auch von gan— 
zen Organifationen wegen Belieferung mit 
Bibeln, guter deutfcher chriitlicher Litera— 
ur fowie mit Schulbiihern erſucht. Nach 
reiflicher Meberlegung haben wir uns daher 
ferneren Tätigkeit 


3 entſchloſſen, in unferer 
dieſer Frage die größte Aufmerkſamkeit zu- 


zuwenden. Gute Verbindung mit den in 
Frage Fommenden Verlagsbuchhandlungen 
ermöglicht es uns, Aufträge in deutſcher 
 Riteratur prompt und günftig auszuführen. 
Wir bitten deshalb einzelne Intereſ 
ſenten in den kanadiſchen Gemeinden und 
in den Vereinigten Staaten, ebenſo auch 
— die mennonitiſchen Buchhandlungen in 
Amerika, ſich betreffs Erlangung guter 
deuticher chriitlicher Literatur an uns zu 
wenden und ums ihre werten Nufträge zu: 
Tommen zu Laffen. 
— Mit ergebenem Gruß 
Deutihe Mennoniten-Hilfe, 
Dberuriel (Taunus), Deutſchland. 
Be tiurterfte 2, 


Stehen wir vor einer nenen Weltreligion ? 


Stehen wir vor einer neuen Weltreligion? 


(Bon Paſtor B. Keller, Döblin i. ©.. ) 


Wir itehen in der Zeit des beginnen 
den großen Abfalls. Und diefer Abfall 
wächit mit unheimlicher Schnelligkeit. Und 
was dabei immer mehr fid) geltend madıt, 
iſt durchaus nicht etwa eine kalte gleichgül 
tige Unchriſtlichkeit, ſondern vielmehr eine 
leidenfchaftliche, fanatiſche Chriſtentums 
feindſchaft. 

Was aber will das bedeuten? 

Muß das nicht die Bedeutung haben, 
daß ganz allmählich, aber unwiderſtehlich 
jede Art von Frömmigkeit, jede Art foge 
nannter Religiofität gänzlich aus der Welt 
verichwindet, jo daß ſchließlich nur eine 
völlig religionslofe Menſchheit übrig bleibt? 

Das iſt eine Frage von allerhödjiter 
Wichtigkeit — nit nur für die Zukunft, 
jondern auch fiir die Gegenwart, weil in der 
Segenwart fich bereit8 nad allen Seiten 
bin die Zufunft vorbereitet. Eine Ant- 
wort ader für dieje fehtwierige Frage finden 
wir | 

2. Theſſ. 2, 8 u. 9: Alsdann wird der 
Bos haftige offenbaret werden, welchen der 


-Serr umbringen wird mit dem Geiit feines 


Mundes und wird fein ein Ende machen 
durch die Erſcheinung feiner Wiederfunft, 
dei, welches Zukunft gefchieht nad) 
der Wirfung des Satans mit allerlei Tü- 
aenbaften Kräften und Zeichen und Wun— 
dern. 
Das ſind höchſt berraſchende Worte. 
Alſo der Antichriſt wird alles aufbieten, 
jede Art wahrer Gottesanbetung zu ver— 
nichten und namentlid den Chriitenglau- 
ben mit Stumpf und Stiel auszurotten. 
Aber er hat durchaus nicht die Abficht, die 
Menschheit ganz religionslos zu machen. 
Er will vielmehr der Menfchheit eine ganz 
neue allgemeine Religion geben und wird 
jogar mit allen Mitteln der Liit und Ge- 
walt diefe neue allgemeine Religion der 
Menſchheit aufzwingen. Wir erhalten bier 
eine höchſt überraſchende Antivort auf die 
Frage: 


und 


Steben wir vor einer neuen 
BWeltreligion? 

Unfer Schriftwort gibt darauf 
Doppelte Antwort: 

Sa; denn die Zufunft bringt nicht 
Sottesleugnung, ſondern Gottesfeindichaft. 

Sa; denn die Zukunft bringt eine un- 
heimliche Anbetung des Antichriits. 

1. Die Zufunft bringt nicht Gottes 
leugnung, jondern Gottesfeindichaft. 

Es iſt auffallend, wie in unferer Zeit 
der eigentliche Atheisinus, die eigentliche 
Sottesleugnung zurüdtritt. Es iſt noch 
nicht lange ber, daß man in weiten Krei— 
jen mit einem gewiljen Stolz behauptete: 
63 gibt gar feinen Gott. 

In bezug auf ſolche Behauptungen ijt 
es merkwürdig Itill geworden. Wie man fid) 
jeßt des rohen Materialismus ſchämt, jo 
ſchämt man ſich aud) der rohen Gottes: 
leugnung. Man erfennt ihre Geiftlofig- 
feit, ihre Torheit, ihre vollendete Sinnlo- 
figfeit. 

Feindſchaft gegen Gott iſt jest d. Paroloe. 
Gotteshaß und vor allein ein fanatiicher 
Chriſtushaß und Ehriftenhaß. 

Und aus dem Chriſtushaß entiwidelt 
jih Schritt für Schritt mit größter Fol- 
gerichtigfeit eine fo noch nicht dageweſene 
allgemeine Chrijteriverfolgung. Was für 
ein Leidensweg ift durch die Verfolgung 
der Cchriſten geworden, gezeichnet durch 
Leiden und Tränen und blutigem Mord. 
Ind das find alles nur erit die Anfänge, 
Es wird dahin fommen, dab in dem neuen 
Raum mehr für die Ehriiten vorhanden iſt. 
Mer nicht das Zeichen des Antichriits an 
der Stirn oder auf der Hand trägt, für den 
wird es feine Arbeit und fein Brot mehr 
geben. Und ſelbſt Hunger leiden müſſen, 
läßt fi) wohl noch ertragen. Mber feine 
Lieben, feine Pinder, jeine Familie erbar- 
nmungslos dem Sungertode preisgegeben 
ſehen ‚das wird ſchwer erträglidy fein. Und 
dabei werden fi) die langjanı verhungern- 
den und verſchmachtenden Ehriiten noch 
von unerbörten Qurus umgeben ſehen. 
Aber allerdings werden fie dann auch die 
wunderbarite Erhörung der vierten Bitte 
des Vaterunſers erleben. 


eine 











Ka, über jedem Chriiten wird das To- 
desurteil und die Verurteilung zu den 
graufamiten Qualen ſchweben. 

So wird alles geichehen zur Ausrot— 
tung des Chrijtenglaubens. 

Sa, die Zufunft bringt nicht Gottes- 
leugnung, fondern Gotteshaß, und 


2. die Zufunft bringt eine unheim 
Iihe Anbetung des Antichrijts umd feiner 
Serrichermadt. 

Und hier wird mıun alles, was die bibli- 
ſche Brophetie uns verfiindet, märchenhaft, 
abenteuerlich, geſpenſtiſch. 

Aber it nicht unfere Gegenwart jchon 
völlig auf das Märchenhafte, Abenteuerli- 
che, Geſpenſtiſche eingejtellt? Nichts zieht 
in unferer Zeit mehr an als franfhafter 
NKervenreiz, wüſte Zauberei, gejpeniterhaf: 
tes übernatürliches Treiben, Spiritismus, 
Dffultismus in den verichiedeniten For— 
men. 

Und eben dies wird der Menjchheit ge 
boten werden in der Erjcheinung des Antı 
hriits, wie er im zweiten Briefe an die 
Theffalonicher und im 13. Kapitel der Of- 
fenbarumng des Nohannes beichrieben wird. 
Der Apoſtel Paulus bezeichnet das Auftre— 
ten des Antichriits als eine „Wiederkunft“ 
— ganz ähnlich wie die Wiederfunft unfe- 
res Seilandes. Dann wird dieje abgefalle- 
ne Menichheit auch einen Führer haben, 
der war und wieder lebendig geworden it 
— einen „revenant”. DO, wie wird dies fo 
unfagbar interefjant fein! Mber der Anti- 
chriit ilt dies alles ohne Kreuz und Buße. 
Die Menichheit, welche dem Antichriit dient, 
fann ganz bleiben, wie fie iſt. Na, fie fol 
fogar ihren niedrigiten Lüſten die Zügel 
ſchießen laſſen. Welhe Anziehungskraft 
fiir die Maſſe! 

So wird er daitehen, der Uebermenſch 
ohnegnleichen. Ind er wird ſolche Wunder 
berrichten, dal; alle Welt ihn anbeten 
möchte. 

Sa, die Welt wird ihn anbeten. Und ei- 
ne neue wunderjame Religion wird damit 
der Menſchheit gefchenft werden. Nicht den 
Vater im Himmel betet die Menjchheit 
mehr an, fondern den Satan, der ihr den 
Antichriit geiendet hat. Und hat nicht die 
Sotansanbetung bereits in beitimmten 
Richtungen ihren wirflichen Anfang genom- 
men? Und weiter betet die Menfchheit an 
feinen geiitigen Sohn, d. Antichrift. Und 
endlich wird ein nie dageweſenes Kunſtwerk 
aeihaffen werden: eine Bildſäule d. Anti- 
chriſt, welche lebendig iſt und ſpricht. Was 
hat das Heidentum zu den verſchiedenſten 
Zeiten und an den verſchiedenſten Orten ge— 
fabelt von lebendigen redenden Götzenbil— 
dern! Dann wird die Menſchheit ein ſol— 
ches haben. 


So wird dann die Menſchheit eine ganz 
neue Religion haben — das geſpenſtiſche 
Zerrbild des Chriſtenglaubens. Sie wird 
auch eine Dreieinigkeit anbeten; aber eine 
höchſt unheilige Dreieinigkeit: den Satan, 
den Antichriſt und das Bild. Und wer 
in mit anbetet, wird den Tode verfallen 
ein, 
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Dann werden all die Menjchenmajien, 
die im tiefiten Innern ihres Herzens nichts 
anderes tragen als heimliche fjatanifche 
Empörung gegen Gott, die Religion_gefun- 
den haben, welche all ihr Wünſchen befrie 
digt. 

Und Jind nicht von alledem ſchon die 
deutlichen Anfänge int Zeben der Gegen 
wart zu erfennen? Geht nicht mit zuneh 
mender Macht eine religiöfe Welle durch die 
Menichheit von nie geahnter Anziehungs 
fraft und zugleich mit beitimmteiter Feind— 
ichaft gegen das echte biblifche Ehrijtentum ? 

Sa, nicht eine Welt ganz ohne Religion 
werden wir haben, jondern die Welt wird 
bon einer univerſalen religiöfen Gefühls 
macht durchdrungen und beherricht fein, die 
man nie fiir möglich gehalten hätte. Und 
die Anziehungskraft wird fo groß; fein, daß 
verführt werden (wo es möglich wäre) 
auch die Muserwählten. 

Darum wochet ſchon jet und haltet 
euch ganz rein von den antichriitlichen reli— 
giöſen Verſuchungen, die fo zahlreid an 
uns herantreten! — 

— Ep. Allianzblatt. 


Bekanntmachung. 


So der Herr will, gedenfen wir den 
2. November d. 3. mit dem Unterricht in 
der Bibelichule zu beginnen. In dieſem 
Sabre eröffnen wir 2 Klaſſen. 

Sn die 1. Klaſſe dürfen Schüler und 
Schülerinnen eintreten, die ein Alter nicht 
unter 18 Nahren haben und die ein Zeug 
nis von der Gemeinde, zu der ſie oder, im 
Falle fie noch nicht Semeindeglieder find, 
ihre Eltern zählen, daß fie einen gottes 
fürdtigen und unanjtößigen Zebensivandel 
führen. In diefer Klaſſe werden wir be- 
fonder3 auf die deutiche Sprache Gewicht 
legen. 

Die 2. Klaſſe iſt für Berfonen, ſowohl 
männliche als weibliche, die bereits irgend- 
wie in der Neichsgottesarbeit jtehen u. ger- 
ne Anleitung zur Arbeit für den Herrn ha— 
ben möchten. Much bier nehmen wir nicht 
Berfonen unter 18 Nahren auf. Befondere 
Bedeutung wird diefe Klaſſe für Brüder 
haben, die das Evangelium verfündigen, 
und nicht die Möglichkeit hatten, Kennt— 
niffe in der deutihen Sprache zu erlangen 
und die gerne etwas Unterweifung in der 
H. Schrift und in der Art und Weife der 
Predigt hätten. Wenn Brüder und Schmwe- 
ſtern ſich mur auf 2 Monate von Haufe los— 
reißen fönnen, fo jollen fie willen, daß fie 
in diefen 2 Monaten einen furgen abge- 
ichloffenen Aurfus erhalten. Dieje Klaſſe 
foll eigentlich die mehrwöchentlichen Bibel— 
kurſe erfeßen, die man recht oft in unferen 
Gemeinden für Reichsgottesarbeiter einridh- 
tete. 

Wir hoffen, dab fih in Manitoba und 
in andern Gegenden, in denen feine Bibel- 
fchulen find, oder in denen Reichsgottes— 
arbeiter nicht Gelegenhit haben, Untermwei- 
fung in der Schrift und in der deutfchen 
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Sprade zu erhalten, Berionen finden wer; 
den, denen die Eröffnung dieſer Bibelſchu— 
le willfommen jein wird. Weil wir in die. 
jer Schule die Sonderlehre der Gemeinden 
nicht lehren werden, jondern nur die Wahr. 
heiten, die wir als Mennoniten gemeiniam 
haben und befennen, jo darf feine Semein- 
de fürchten, dab die Schule in irgend einer 
Weiſe eine Propagandaſchule für eine be: 
ſtimmte Richtung jein werde. Serzenser- 
neuerung und gofttjeliger Wandel ſtehen 
obenan. 

Die erite Klaſſe fönnte befonders diejeni- 
gen anziehen, die die Elementarjcyule hinter 
ich Haben und e8 heute aber tief empfinden, 
daß fie in der deutichen Sprache und in der 
Vibelfenntnis jo jehr ſchwach find. Ihnen 
iſt hiermit eine gute Gelegenheit geboten, 
ihre Kenntniſſe in diefer Beziehung zu er- 
ganzen. 

„Was wird es fojten?” iſt die praftifche 
Frage derer, denen die Sache zufagt. Die 
Schule nimmt 5 Dollar monatlich vom 
Schüler. Mit Koſt und Quartier kann ſich 
jeder nad) Belieben einrichten. Nach un- 
jerer lleberzeugung wären Wege zu finden, 
es ziemlid) billig zu machen, wenn man be- 
reit wäre, eine einfache, geſunde Koit zu 
haben. Berjonen,. die willig find, die Schu- 
le zu befudhen, können fi) an folgende Ad— 
reifen melden: Herm. Neufeld, Winkler, 
Manitoba oder Abr. Unruh, Winfler, Ma- 
nitoba. Dieſe Brüder werden an der Schu. 
le arbeiten. Wir haben Ausficht, daß auch 
Miflionar Joh. Wiens und Br. Gerh. Rei— 
mer, beide Lehrer der Bibelſchule in Ruß— 
lond, im Serbit bier anfommen werden. Ne 
nach Bedürfnis werden fie an der Schule in 
diefer Arbeit tätig fein. 

Die Lehrgegenſtände für die erite Klaſ— 
fe find folgende: 

1. Deutihe Sprade: a) Grammatif, b) 
Deutiches Leſen, cd Schriftliche Arbeiten. 
‚ Bibelfunde (Alt. Teit.) 

. Geographie Paläſtinas. 

. Die heilige Gefchichte 

Kirchengeſchichte 

. Auslegung von 1. Moſe K. 1u. 2. 

Bibliſche Naturgeſchichte 

Geſang. 

Die Lehrgegenſtände für die 2. Klaſſe 
ſind: 

1. Deutſche Sprache, a) 

Stilarbeit. 

2. Homiletik (Die Lehre von der Predigt.) 
3. Praktiſche Anweifung im Unterricht in 
der Sonntagsfchule. 

. Geographie Raläjtinas. 

. Mltertumsfunde. 

. Kirhengeichichte. 

. Einleitung in die Bücher des Alt. Teit. 
. Altteftamentlihe Auslegung. 

. Neuteitamertlihe Auslegung 

10. Gefang. 

„Der „Zionsbote” und der „Wahrheits- 
freund“ möchten freundlichit Fopieren.“ 

Winfler den 29. Juli 1925. 


Herm. Neufeld 
Abr. Unruh. 
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1925 
Mofes als Dynamitfabrifant. 


Schon lange vor dem Kriege fingen 
materialijtiiche, realiſtiſche und futuriſtiſche 
errbilder an, ind. deutſchen Literatur ihr 
Erjheinen zu maden . Aber jeßt, nad) dem 
Kriege, jeben wir mit Erjtaunen, wie auf 
dom ſonſt jo gelunden und Fräftigen Boden 
Deutihlands eine Maſſe von Giftpflanzen 
emporichiegen. Es find vielleicht Produfte 
von tötlichen Gaſen, gedüngt mit Hab, Neid 
und Intoleranz. Wie fann nur in Deutjc)- 
{and eine Bartei, die „Völkiſchen“, entite- 
hen, die da im Grunde nichts anderes als 
ein verdeutichter Ku Klux lan iſt? Die 
ie Bartei best ohne Aufhören und peitjcht 
das deutiche Volk in einen mwahnjinnigen 
Judenhaß binein, der leicht traurige Sol 
gen haben kann. Nach ihren tollen Auslaſ 
jungen find die Juden und die Freimaurer 
am Weltfrieg und an all dem andern 
Elend, welches diejer Krieg int Gefolge 
hatte und hat, ſchuld. Sie beſchuldigen die 
Juden außerdem der Bibelfälſchung, wo— 
für reihe Nuden ſchwere Summen bezahlt 
haben follen. Wie fie das wohl willen? 
Ganze Kapitel der Bibel, darunter die Of 
tenbarung Johannes, enthalten nad) ihren 
perblüffenden Enthüllungen nichts anderes 
als die Geſchichte der verjunfenen Atlantis 
und der alten Germanen. Atlantis it der 
Name für ein fagenhaftes längst im Atlan 
then Ozean untergegangenes Inſelreich. 
Die Germanen u. nicht die Juden Find nach 
ihrer Behauptung das auserwählte md 
heilige Wolf Gottes, Die heilige Stadt 
Gottes ijt die Märchenitadt Abb auf Atlan 
tis und nicht Jeruſalem. Der jüdische Meſ 
fia tt der germantjche Aſe, König Baldur. 
Die Germanen jollen durc jüdische Sitten 
lofigfeit „verbaitardiert“ fein. Jeſus jei ein 
Germane und fein Jude geweſen, und noch 
mehr dergleichen wahnwitzige Behauptun- 
gen. Sind ſowas nicht die reinen Nachwe 
ben von Senfgas? Aber, daß Moſes ein 
berfappter Dynamitfabrifant geweſen jein 
joll, das bietet auf amerifanifch deutſch, 
denn doc) „einiges“. Ein Herr Jens Jür— 
gens hat eine Schrift veröffentlicht zu „be- 
weiten“, daß Mofes fich auf die Seritelllung 
von Pulver, Sprengöl und Donamit ver- 
ſtand, dab; die Einrichtung der Stiftshüt- 
te, jowie der ganze Opferritus geradezu dar- 
auf zugeichnitten waren, d. Seritellung die- 
fer Sprengitoffe zu ermöglichen. Und wo- 
mit beweiit der „gelehrte“ Verfaſſer feine 
abenteuerlichen Behauptungen? Ganz ein- 
fach, weil Mofes bei Todesitrafe verbot, daß 
jemand Blut oder Fett vom Opfer ver- 
Ihütten oder eifen durfte. Alle Schlachtun- 
gen mußten von der Prieſterſchaft durchge 
führt werden und alles Fett u. Blut wur— 
de von Moſes beichlagnahınt. Wie fann 
nur ein deuticher Menfch-folhen Wahnfinn 
denfen, ſchreiben und noch veröffentlichen! 
Die Juden follen feit viertauſend Jahren 
die Welt im allgemeinen und das Germa- 
nentum im befonderen betrogen haben. Es 
war mir recht neu zu erfahren, dab ſchon 
dor viertaufend Nabren Germanen da wa— 
ven. Angenommen, diefe Hetzer fünnten al- 
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le Juden und alle Freimaurer vernichten, 
was würden jie dann erreicht haben? Das 
Sroßfapital der Welt wiirde dadurch aus 
einer Tafche in eine andere gejchoben wer- 
den. Anitatt Juden würden dann Germa 
nen, oder Franzoſen, oder Briten die um 
heimliche Macht des Geldes ausbeuten. 
Nein, nein, ihr VBölftschen, Neid und Haß 
treibt Eud) zum Beten, Weder Juden noch 
Sreimaurer haben den Weltbrand entfacht, 
jondern das Geld, die Seldgier, das Groß 
fapital. Und dieſe Erzfeinde alles wahren 
und chriitlichen Fortſchritts werden noch da 
jein, wenn auch alle Juden und Freimau— 
rer totgejchlagen wären. Warum nicht Lie 
ber den Kampf gegen den ungeredyten und 
vernichtenden Einfluß des Großkapitals 
richten. Laßt uns alle danach binarbeiten, 
dal das Geld, auch das Großkapital unter 
Die Landesgeſetze gebracht wird, anjtatt, daß 
die Landesgeſetze und die GSejetgeber von 
demſelben bebtrricht werden. Als der Krieg 
ausbrach, wurden Tofort Milltonen junger 
Männer „eingezogen“, und das Wolf mit 


ihmweren Steuern belegt. Warum wurde 
nicht auch das Großfapital eingezogen? 


Warum konnten jo viele Söhne der Groß— 
tapitaliiten daheim bleiben, als jo viele 
brave Jungen auf fremden Boden für ei 
ne fremde Sache ihr junges Leben verblu 
ten mußten? Die älteren Männer hätten 
ja auch wohl während des Krieges die Din 
ge daheim „lauten“ fünnen, geradefo qut, 
wie all die alten Onfels im Kongress un— 
fer Land immer noch regieren. Wir follten 
nicht nur in Amerika, fondern überall in 
der Welt darnach hiniteuern, daß es in Zu 
funft immer fchwerer, wenn nicht unmög 
[ich werde, Krieg zu erflären. Mber, dat; 
Moſes joll das Opferfett zum Dynamitma— 
ben gebraucht haben, iſt doch der reine 
Sundstage — Wit. 
G. G. Wiens, 

(Wer ſendet uns einen Artikel ein 
über unſere Aufgabe als Mennoniten, un 
fer Licht der Wehrloſigkeit, vom himm 
liſchen Vater aus Gnaden empfangen, 
leuchten zu laſſen? Much Dir, Br. Wiens, 
ailt dieſe Bitte. Ep.) 





Zeithaben. 





„Ich habe feine Zeit!” das tit mohl ei- 
ne der häufigit gebrauchten Redensarten 
unserer Tage und leider tit es nicht nur eine 
Redensart, jondern in Wahrheit iſt „Zeit“ 
ein ſehr rarer Artifel. Der Tag bat immer 
nur 24, reip. 12 Stunden gehabt u. doc 
bat man früher den Mangel an Zeit nicht 
jo überwältigend empfungen. Ich bin weit 
entfernt, jest ein Loblied auf „die gute alte 
Zeit” anzuitinmtn, es war auch mand)es 
und jogar jehr vieles nicht, wie e8 fein ſoll⸗ 
te, aber was das „Zeit haben” anbelangts, 
fo mar man friiher beifer daran. Und doch 
wieviel Hilfsmittel zu fchnellerer Arbeit find 
uns beute aeworden im Beraleich zu frü— 
her! Ich will nur von dem ſprechen, was 
eine Hausfrau angeht. In meiner Jugend 
nähte man die Leibwäſche Faden um Faden 


. 
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mit der Sand, von Strickmaſchinen gar 
nicht zu reden. Fertige Strümpfe zu fau- 
fen hielt man für untüchtig, alio es wurde 


alles im Hauſe gemacht, man hatte 
ja aud Zeit dazu. Es gab Feine 
Waſch- und Wringmaſchinen; ſchlachtete 


man, ſo machte man das Wurſtfleiſch mit 
dem großen Stampfeilen klein, die Wurſt 
jelbit itopfte man mit der Sand. Und doch, 
man wurde auch zu rechter Zeit fertig. 
Wenn man ich heutzutage alle häusliche 
Maſchinen aus dem täglichen Leben fort- 
denkt, jo hat man das deutliche Bewußtfein, 
es wäre unmöglich, allen Pflichten zu genü 
gen; doch früher iſt es alles gegangen und 
der Strom des Lebens floß ebenjo dahin, 
und machte dDiejelben Anſprüche an jeden 
Einzelnen. VBielleiht handelte es ſich nicht 
ummvejentlich um den Begriff „Anſprüche“; 
denn nicht alles, was wir jo nennen, und 
dem wir Die PDaleinsberechtigung einräu— 
men, it in Wahrbeit eine zwingende Not- 
wendigfeit. Sch will nicht leugnen, dab die 
„Anſprüche“ gewachien jind, die an den Ein- 
zelnen geitellt werden, fie find aus dem 
Geiſt der Zeit berausgeboren, und jeder 
Menſch iſt ein Kind dieſer Zeit. Aber das 
iſt mir auch Far, dal; viele die Wichtigkeit 
derfelben über. oder unterfchäßen, und da3 
„Muß“ der Ansprüche dem Bewußtſein der 
Pflicht überordnen zum Nachteil des eige- 
nen Rechtsgefühls. Sch will näber darauf 
eingehen. Die Anſprüche, welche an eine 
Frau geitellt werden von Seiten der Geſel— 
figfeit, find oft überwältigend. Von fteben 
Tagen der Woche tit fie durchſchnittlich an 
fünf bejetst. Nicht allein bat fie ihren wö— 
chentlichen Leſeabend oder Nähverein, Kaf— 
fees und Tees nehmen viele Stunden in An- 
ſpruch, man fann ſich dem eben nicht ent- 
ziehen; wer einmal Berfehr haben will, 
mus die Grenzen des Gebotenen nicht pe— 
dantiich iteefen. Alſo die Hausfrau und 
Mutter gebt ihren: Vergnügen nad), war- 
um aud nicht? man muß ſich außerdem 
genug mit der Wirtichaft quälen. 

Sit die Sadıe damit wirklich abgemadıt ? 
Indem fie bier Zeit hat, verliert fie für 
hundert andere Dinge die Zeit. Die Kin— 
der kommen aus der Schule: „Wo iſt Mut- 
terhen?” „Aus.“ „O, ſchon wieder aus? 
ich wollte jo gerne meine Schularbeiten bet 
ihr madjen.“ „Und ich fann nicht allein 
rechnen.“ 

„Und ich habe ein Loch im Nermel, ich 
fann morgen nicht jo zur Schule gehen.“ 

Wird „Mutterchen“, wenn fie zurüd- 
fommt, alle diefe Anſprüche befriedigen 
fönnen. 

Sch will von weiteren „Anſprüchen“ re- 
den. Man muß ſich angemeſſen leiden, die 
Moden wechſeln jchnell, wie oft wird ein 
Kleid geändert, muß ein neuer Stoff ein 
neues geben. Die Kinder müſſen auch mit 
machen, was die Schulfreundinnen haben 
und tun, es foitet ja nicht viel, nur ein we— 
nıgt Zeit. Ich erinnere mid), daß mir, als 
ih noch ein Kind war, die Zeit jehr Tang- 
fam veritrich und das „wenn ich erit groß 
bin,“ in unfaßbarer Ferne dor mir ftand. 
Es iſt mir aufgefallen, daß meine Enfelfin- 
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der zuweilen jagen: „Wie jchnell geht die 
Zeit hin.“ Ich habe es erlebt, daß das klei— 
ne vierjährige Lieschen, daß eifrig mit den 
Puppen jpielend auf die Aufforderung ih- 
rer Mutter hin etwas zu holen, ganz ernit- 
haft erwiderte: „Ich habe feine Zeit“, und 
Hänschen, der feine Soldaten aufmarjdie 
ren ließ, in derjelben Lage dasfelbe jagte. 

Das unruhige Gefühl: feine Zeit zu ha- 
ben wird mit den Menjchen groß und ijt ein 
ſehr fruchtbares Gewächs, welches ſich von 
Geſchlecht zu Gejchlecht weiter und üppiger 
ausbreitet. Es gibt Menfjchen, denen die 
Sache garnicht auffallend it, fie haben nie 
Zeit gehabt und werden fie nie haben, man 
muß ſich eben mit den Tatjachen abfinden. 
Wirklich? jollte man nie an ein Heilmittel 
denfen, weil man mit dem llebel groß ge 
worden iſt? Und in Wahrheit iſt ein jolches, 
der Friede unjerer Seele wird langſam 
daran jterben, die innere Harmonie wird 
untergehen und einer Unruhe Plat maden, 
die für jeden etwas Abitoßendes hat. Doch) 
weiter. Das Kind wächſt heran, die Schule 
nimmt feine Kräfte in Anfprud, und je 
höher e8 in den Klaſſen kommt, deito we 
niger Zeit hat es. Brüderchen bittet oft 
Häglic die ältere Schweiter ihm zu helfen, 
aber diefe muß es abweifen,, fie hat feine 
Zeit, die Anſprüche der Schule ſind ſo 
groß. 

Der Schüler wächſt heran, erwählt ſich 
einen Beruf. Als Lehrling hatte er nie Zeit, 
als Kaufmann auch nicht, er iſt überhaupt 
nicht Herr derjelben, fie iſt fein Lehrmeiſter. 
Der Student bat es befier, hätte er Feine 
Zeit, jo wäre es lobenswert, hat er fie, jo 
muß das Bedenfen erregen. Das junge 
Mädchen tritt auch ins Leben und ihre Zeit 
gehört ebenfalls nicht mehr ihr, jondern ih— 
ren Brotgebern. Unter ſolchen Verhältnif- 
fen entwicelt fich die junge Seele. Das it 
in gewifjer Weife naturgemäß, es it einen: 
jeden gut, wenn er eine Zeitlang das Joch 
trägt, abhängig iſt, und die Autorität und 
den Willen eines andern über fid) fühlt. In 
diefer Lage iit ihm nicht der Vorwurf zu 
machen, da er feine Zeit hat. Der Vorwurf 
trifft die, welche in der glüdlichen Lage 
find, in freier Stellung freie Verfügung 
iiber ihre Zeit zu haben. 

Eine Hausfrau wird vielleidht jagen, 
daß von einer freien Verfügung feine Re- 
de fein kann, und doch, die Einrichtung al- 
ler Arbeit, welche Häuslichkeit und Kin— 
der mit ſich bringt, liegt in ihrer Sand. 
Es geht oft nicht ohne Opfer ab, fie muß 
vielleicht friih aufitehen, muß mandes Ver- 
anügen aufgeben, um für das Zeit zu ba- 
ben, was ihr als befonders begehrensivert 
erfcheint, aber unmöglch iſt es nicht. Wie 
mande Frau, die als junges Mädchen, dies 
und jenes Talent pflegte, und es bis zu 
einem gewiſſen Grade zu etwas bradhte, 
läßt hernach alles liegen, fie malt nicht, fie 
muſiziert nicht, fie lieſt fein Buch, fie hat 
zu dem allen feine Zeit. Wirklich nicht? Sie 
kann doch Geſellſchaften mitmachen. Beirthr 
haben und eriwidern, und wenn diefe „An— 
fprüche“, von denen jchon die Rede war, 
auch eine gewiſſe Berechtigung -haben, jo 
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doch nicht die hervorragende, die ihnen ein 
geräumt wird. Es gehört allerdings ein 
fejter Wille dazu, ſich ein jtilles Stündchen 
jeden Tag zu jichern, aber es iit doch nicht 
unmöglich, das jage ih aus Erfahrung. 
Was joll aus unferer Seele werden in dent 
Staub der Xanditraße des Xebens, wenn 
es nicht hie und da ein abgejondertes Pläß 
chen gäbe, ein frifches Wäſſerlein, wo jte 
ruhen fann und jich auf jich jelbjt befinnen ? 
Mir jagte eine Dame, die einen jehr gro 
Ben Hausſtand, ſechs Kinder und Gefinde 
hatte, an die viele gejellichaftliche Anſprüche 
gemacht wurden, die aber jtet3 Zeit für alle 
hatte, die mit einem Anliegen famen, und 
zwar fehr viele Zeit: „Meine Hilfe iſt eine 
itille Stunde vor dem Abendbrot, die laſſe 
ich mir auch nicht nehmen.“ Für manche 
Frauen iſt Sejelligfeit und Vergnügen nicht 
das Hindernis um Zeit zu haben, jondern 
ihre Säuslichfeit und ihre Kinder. Sie 
kommen fich verjchwenderijch vor, wenn fie 
nicht jede Minute den Forderungen diejer 
beiden Lebenselemente als was Tie es 
anfehen — widmen. Sie vergejien, daß hie 
für das Haus und Kinder mehr fein wir 
den wen fie ſich ſelbſt Zeit gunnten, ihre 
Seele zu erfrijchen. ; 

Die Pflichten einer Frau Tiegen nicht 
nur innerhalb der Mauern ihres Hauſes, 
fie joll verfuchen für jeden, mit dem fie in 
Berührung fommt, etwas zu fein. Nicht 
durch Hohe Reden, durch bejondere Klug 
beit, jondern durch freundliches, warmher 
ziges Entgegenfonmen. Dazu aber gehört 
vor allen, d. fie nicht in ſteter Eile tit, fon 
dern die harmonische Ruhe des „Zeitha 
bens“ beſitzt. Haben ſie es nicht oft geta 
delt, dab ihr Arzt am Kranfenbett feine 
Yeit hatte? Daß der erfahrene Freund, von 
dent Sie Rat haben wollten in Eile war 
und Ihnen nur halbes Intereſſe entgegen 
bradıte? Sie gingen getäufcht von ihm, 
aber Sie lernten nicht die große Kunſt felbit 
Zeit zu haben. Kann man diefelbe denn 
lernen? O ja, es bedarf mur eines flaren 
Blickes, eines erniten feiten Willens, und 
des Bewußtſeins der Wichtigfeit diejer ed- 
len Kunſt. Auf andern Gebieten ilt doc) 
unjer Wille Zeit zu haben, jtarf genug. Ich 
denfe an eine bejonders mühſame Weib 
nachtsarbeit, wir finden wochenlang Zeit, 
ihr täglich mehrere Stunden zu widmen, es 
it ein Feſt in Ausficht: wir fünnen alles 
für dasjelbe vorbereiten, obgleich es jehr 
viel Zeit wegnimmt, und deutlich zeigt Sich 
bier e8, wie wahr das englifche Sprichwort 
iit „Where's the will, there's the way.“ Wer 
Zeit haben will, bat fie auch, und dieſes 
Wollen it aufs engite verbunden mit dem 
Bewußtſein, da; man Zeit haben muß. 
Einmal für die eigene Seele, für deren 
Harmonie und Frieden. Dann aber auch 
iſt es eine Pflicht der Liebe, fte fiir den 
Nächſten zu haben. Cie fünnen nie etivas 
fiir diefen fein; wenn Sie feine Zeit für 
ibn haben. Es iit ſchwer, die gründliche 
Erzählung einer Leidensgeſchichte anzubö- 
ren, und doch welch ein Troſt liegt fiir den, 
der fo Schweres erduldet, darin, dab Sie 
jo ruhig neben ihm jigen und zuhören, 
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nicht nach der Uhr jehen, Feine bejchleuni. 
genden Bemerfungen machen, jondern ‚Zeit 
haben fiir ihn: er wird es immer, bewußt 
oder unbewußt, als eine Wohltat empfin- 


den. Wie oft kommt es vor, dal; man den 
aufrihtigen Wunſch hat, jemand jeine 


Teilnahme zu bezeugen, aber man kommt 
nicht dazu, man hat feine Zeit, und endlich 
iit der rechte Augenblick verpaßt. Oder 
will einer dent andern eine Freude machen, 
die Gelegenheit bietet fich hierzu, doch er 
hat jegt grade feine Zeit, er jchiebt es auf, 
hernach iſt es zu jpät. Und doch, man ſchla— 
ge es nicht zu gering an, daß eine Freude 
weniger in der freudenarnıen Welt ift, und 
daB unter Umständen die verjäumte Freu: 
de eine Unterlaffungsfünde ijt, von der der 
Herr einjt jagen wird: „Was du diefen 
meinen geringiten Brüdern nid)t getan halt, 
das halt du mir auch nicht getan.“ Was iſt 
„feine Zeit haben“ oft anderes, als alle 
Zeit dem Irdiſchen widmen, dab fiir die 
himmlischen Dinge nichts bleibt? Und doch 
it die Frage eine jehr ernite: „Was iit 
Zeit?“ Die Zeit iſt der Vorhof zur Ewig 
feit, jie iit das Pfund, welches jedem Le 
benden anvertraut wird, um damit zu wu— 
chern, Man jpricht von einer vergeudeten 
Jugend: e8 war ein Verwerfen der edlen 
Gabe der Zeit, ach und diefe Gabe kann nie 
zurückgenommen werden, einmal ir 
kommt und geht jeder Tag, er verfinft wicht 
in das eingebildete Nichts, er geht zur 
Ewigfeit und nimmt uns mit. Und dort ia 
der Ewigfeit tritt uns die Frage nad) der 
Zeit entgegen in den erniten Worten: Tue 
Rechnung von Deinen Haushalt mit den 
großen Gute der Zeit. ES jteht nicht in je 
mandes Belieben, feine Zeit jo oder fo an 
zinvenden, dieſe jowie fein Leben gehört 
Sott. Fit er fich deſſen klar bewußt, jo 
wird er erfennen, wie tiefernit ihr We 
brand) aber auch wie göttlich dieje freie 
Habe. Zeit iit Leben, Leben iſt Gnade. 
Sch glaube wohl, daß viele fich nicht klar 
jind, wie ſehr fie fühlen, wenn fie ihre 
Zeit in Selbitfucht, Yangeweile und Eitel- 
feit verbringen, weil fie meinen, die Zeit 
gehöre ihnen. Möchten diefe Worte bei 4) 
nen anflopfen und ihnen helfen zu rechten: 
Grfennen und Aufmerfen. 

Was ich nreiner Seele Gutes tue, kann 
nur dadurch gejchehen ‚da; ich ihr Zeit gön— 
ne, das heißt. ein wenia Zeit der Ruhe, it? 
it nicht wie unfere Hände, welche tagaus 
tagein in rajtlofer Bewegung find, nicht wie 
unfere Gedanken, die wie Ebbe und Flut 
fommen und geben, unfere Seele ift gütt- 
lihen Urjprungs und bedarf Zeit zu Itiller 
Einfehr, wo fie das Angeficht deſſen fuct. 
von dem fie ausging. Kann fie ihn nicht 
auch in der Raftlofigfeit des Lebens jud,en, 
ja, ſehnſüchtig ſuchen wird fie immer und 
überall, aber finden nur im zeitlofer Stil- 
le. Unfer Seiland hatte immer Zeit für 
jeden, der zu ibm kam, fiir den fuchenden 
Nikodemus in tiefer Nacht, für die Sama- 
riterin am Brunnen, ob er gleich müde bon 
der Reife war, wie ausdrücklich betont 
wird, und wer ſich ihm feine Hilfe for- 
dernd nahte, immer hatte er gerade für 
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den beſonders Zeit. Wir begegnen nie ei- 
ner Eile, die den geringjten feiner Brüder 
verlegen fonnte, immer der vollen Hingabe 
an ihm und jeine Intereſſen und Verbält- 
niffe, in vollkommenſter Mafje dem bar 
moniſchen Zeithaben. 

Wir alle ſtehen noch in der Zeit, laſſen 
ſie uns dieſelbe daraufhin anſehen, daß 
wir fie nur vorübergehend beſitzen, und ſie 
einſt zurückgeben müſſen mit genauer Ab— 
rechnung. Gott wird einem jeden, der über 
ihren rechten Gebrauh nad Klarheit 
ringt, die Augen öffnen, daß er ſieht, wie 
Streiflibter der Ewigkeit auf ihre flim 
mern.. In Diefem Lichte wird er zu rechter 
Grfenntnis und fortichreitender Klarheit 
gelangen, u. lächelnd die Wellen vorbeirau 
ihen feben, deren janftes Anjchlagen an 
das Ufer der Ewigkeit er vernimmt, weil 
er gelernt bat, daß dieſe Zeit micht irdiichen, 
iondern göttlichen Uriprungs tt. 

Ein Leſer. 


Mißbranch der deutſchen Sprache. 





Kürzlich erſchien eine Antwort zu dem 
obenerwähnten Artikel, unterzeichnet P. B. 
Reimer. Allem Anſcheine nach hat die Kap 
pe einen Hacken gefunden! 

Mein guter Herr Reimer wird miär's 
nicht itbel nehnten, wenn ich mich ein we 
nig verantworte, wie es einem ehrlichen 
Mann zukommt, um ein wenig Licht auf 
„Dunkle Stellen“ zu werfen. 

Wenn Sie, Herr Reimer, den Artikel 
noh einmal lejen, dann finden Sie, dab 
mein Ausdruck alfo lautet: Ihr Lehrer von 
Rußland, die Ihr die deutſche Spradye aus 
dem „ff“ Fennt (o ich erbärmlich Geſchöpf 
bon Lehrer) uſw. Diejes bedeutet: Sch be 
fenne, daß ich mich noch nicht auf eine Stu 
fe mit einem Lehrer von Rußland ſtellen 
fann, d.h. in deutſcher Sprade, jedoch in 
meiner Schwachheit verfuchen will, fie auf 
recht zu erhalten. 

Der andere Ausdruck, den Sie gänz 
lid mißveritanden haben, tit diefer: „Wie 
ſüß klingt meinem Ohr die Anſprache eines 
deutſchen Gelehrten, dann können alle eng 
liſchen Künſtler ſich hinter einem ſolchen 
verſtecken.“ Herr Reimer, habe ich den gro— 
ben engliſchen Dichter Shakespeare um 
Haaresbreite ins Hinterlicht geſtellt? Bitte 
beachten Sie das Wörtchen „klingt.“ 

Und drittens, das Schulgeſetz. Erlau 
ben Sie eine Frage, Herr Reimer: Wir, die 
wir uns Mennoniten nennen, in welcher 
Sprache bedienen wir uns in Neligion? 
Natürlich im Deutich. Mus diefem leuchtet 
hervor, dal; Deutich und Religion Sand in 
Hand gehen. Und Sie jtimmen mit mir 
über diefen Punkt, denn meinen Ausdruck: 
„mit dem Scheiden der deutichen Spradie 
ſchwindet zufehends unſer Mennoniten- 
tum“ haben Sie nicht angetaitet. Nach Sh- 
ter Anficht find diejenigen, die deutich un— 
terrichten, Uebertreter des Geſetzes. War 
um fiße ich dann nicht ſchon hinter Schloß 
und Riegel und die mit mir, die fich nicht 
der deutſchen Sprache ſchämen? Dazu ha— 


"bung der deutichen Sprade 
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ben wir gegenwärtig aud) nicht mehr Krieg, 
und der deutiche Haß tit erjtorben. 

Rod) ein Stein des möglichen Anſtoßes 
iit wohl: „fünfzig Prozent diefer Lehrer.” 
Eine Frage hebt den Stein. Und die Frage 
lautet: Babe ic) einen einzigen Lehrer 
beim Namen genannt? Das jei ferne, je 
doch wen die Kappe paßt, der jege fie fid) 
auf. 

In der Hoffnung, daß diefes „die Schat 
tenſeiten“ des Artikels beleuchten wird, 

verbleibt Gerhard Lepp. 





Von der Pflege der dentſchen Sprache 

und des Dentſchtums. 

Mit großem Intereſſe las ich den Arti 
kel „Mißbrauch der deutichen Sprache” und 
freute mich, dal ınan fich aus dem teils um 
freiwilligen, teils freiwilligen Winter 
ichlaf aufrappelt und zur Natur zurück 
fehrt. 

lleberall wo Deutiche ſich befinden, ver 
ſpürt man ein FJrüblingswehen, ein Wie 
dererwachen des Deutſchtums. Trotz des 
Jaunigen Aprilwetter, welches hier und dort 
noch mit Eis und Schnee dreinfährt, wie 
auch der Editor des „Mennonite“, wird's 
und muß cs doch Frühling werden. Wir, 
aber auch Mister Editor des „Mennonite“ 
fünnen bon Glück reden, dab nicht er das 
freie Amerika regieret, jonit wäre er wohl 
mit uns nad, „Haunerwinn“ in Meecklen 
burg gefahren. Doch da höre und ſehe ich 
ichon „Unkel Bräſig“ auf feiner „kurzen 
Veritieperrung, unewarts und bellichen up 
gefragt“: „Bleib' mich vom Leibe!!“ Nest 
„bröflt er ſogar „an beten”: Bleib’ mid) 
drei Schritt’ vom Leibe! Na, und mir auch! 

lleber Notwendigfeit, Vorteile uſw. der 
deutſchen Sprache für ein deutſches Blut 
und Gemüt will ich bier nichts jagen, 
überlaſſe es einer beijeren Feder, Wir find 
deutſch und das genügt. Man jollte in die 
fer Zeit des „Wiedererwachens des Deutich 
tums“ jede leife Negung in diefer Nich 
tung mit größter Sorgfalt pflegen und fie 
vor dem „Apriliwetter” ſchützen. 

Much Ihre „Beleuchtungen“, Serr J. 
Reimer, in dem Artikel „Vom Mißbrauch 
der deutſchen Sprache” haben etwas „april- 
liches” an fih. In der Hauptſache — Se 
ſtimmen Sie 
nt Serrn G. Lepp überein und doch — 
es liegt einmal in der Natur des Men- 
ichen, einen begangenen Fehler (bier viel- 
leicht auch nur unbewußt mitgemadhten) 
nie Schweigend zu verbefiern. Wie mir’s 
iheint, deuten Sig den Ausdrudf „erbärm- 
lihes Geſchöpf von Lehrer“ ganz falic. 
Wenn Sie, wie Sie durchblicken laſſen, dem 
Streben zum Deutichtume gewogen find, jo 
hätten Sie, Serr Reimer, den erwähnten 
Ausdruck nicht fo deuten follen, denn es 
ichadet nur der Sache. Ein Wiederfprud, 
wie Sie jehen, tritt in Ihrem mwerten Ar— 
tifel mehr hervor, als er im Artikel des 
Seren ©. Lepp zu finden iſt. Verla; „r die 
Regierung den Religionsunterridt ın eng: 
licher Sprache? Was iſt aber ein frembd- 
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Diejen Argumente, furz gejagt, jtelle ich 
gegenüber, dab die Hochdeutſchen in eben 
demjelben Maße das „mir“ und „mich“ 
verivechjeln, wie es die Plattdeutichen tun. 
Leſen wir doch von dem großen General, 
„Papa Wrangel,” dal; er diefen Fehler im 
Großen beſaß und jogar behauptete, daß es 
darauf gar nicht an käme, wie er es praf- 
tijh bewies. Die Behauptung, dab 3. B. 
einem plattdeutjchen Kind der Begriff des 
dritten und vierten alles jchwerer jei als 
dent hochdeutjchen, muß erit beiviejen wer: 
den; daB aber dem plattdeutichen Rinde das 
richtige Spredhenlernen in jeiner Mutter- 
Ipradye leichter und jchneller geht als dent 
Hochdeutichen, das geht ſchon aus dieſem 
hervor, da es in beiden Fällen jtet3 „mie“ 
oder „die“ anwendet, jtatt noch lange fich 
nt ragen, wie „wem oder was” oder 
„wen“ zu beichäftigen. Die Bedingung 
alfo it, man muß richtig fragen können, 
wenn man richtige Antwort geben will. — 


Mit jolchent aber bat d. Ylattdeutiche 
ebenſo wenig Mühſale, wie es d. engl. Bet: 
ter bat, der ja auch nur in beiden Fällen 
„me“ oder „you“ gebraucht, und doch iit 
jeine Sprache heute ſchon beinahe das Vola- 
pitf der Welt gavorden. Ich denfe, daß die 
andern Stammverwandten der Plattdeut- 
ſchen, wie Holländer, Sfandinavier und 
Dänen, den Plattdeutſchen wohl nicht vor— 
aus find. Während nun die hochdeutſche 
Sprade eine Kulturſprache iſt, iſt die platt- 
deutſche Sprache wiederum eine Urſprache, 
fowie fie aus der babyloniſchen Verwirrung 
hervorgegangen it. Das beweiit der Um— 
ſtand, daß auch Hatbolifen und Yutheraner 
in eben derjelben Mundart reden. Daß 
aber aud bier ein Wandel der Dinge in 
Tanjenden von Jahren ſich vollzogen ha— 
ben mag, diirfte wohl nicht beitritten wer- 
den. Doc) dürfen wir uns freuen, daß fie, 
troß aller Stürme, ſich jo ſchön und rein 
bis auf uns Heutige erhalten hat. Wenn 
dieſe Sprache feine Schriftipradje tit, jo sit 
das eben mır der Genügſamkeit diefer Leu— 
te zuzuſchreiben, die ſich mit fremden Brof- 
fen begnügen. Denn jo gut wie die Nieder- 
länder und bejonders die Engländer ihre 
Sprache zu Rapier bringen fünnen, kön— 
nen wir es auch, wenn wir mur wollen. 
Jawohl, meine Mutterfvradhe iſt mir 
„beilig onn dühr!“ Freilich, uns fehlt un- 
fere eigene Orthographie, und wie ſchön 
würde ſich das Leſen der Hausbibel in der 
eigenen Mutterfpradhe hören! — No Sir, 
jo weit wie irgend möglich wird in meinem 
Hauſe plattdeutich geiprochen werden, und 
äivar, wie wir es in der Heimat gelehrt 
worden find. Und, id mul es nur hinzu- 
fitgen, ih habe hochgebildete Leute ge 
fannt, die nad des Tages Laſten ſich in ih» 
ren Mußeitunden noch gerne ihrer Mutter- 
ſprache, das iſt der plattdeutichen, erfreuten. 
Das wollen wir uns zum Schluß merfen: 


ſprachiger Religionsunterricht einem deut- „Salte, was du halt!“ 


ſchen Sindergemüte?! 9%. 





B. d. W. 
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Editorielles 











Canadian Mennonite Board of 
Colonization. 
Roſthern, Sask., den 30. Juli 1925. 


Zur Veröffentlichung in der 
Mennonitiichen Rundſchau. 

Es erichien beute in unferer Office ein 
Bolizeibeamter, gefandt von den Dontini 
on Polizei Department, um jich über die 
bolfchewiitiichen Artikel zu erkundigen, die 
feiner Zeit in der Mennonitifchen Rund 
ichau erichienen. Wir bringen dieſe Tat 
jache zur Kenntnisnahme aller Leſer und 
Editoren, damit fie weiterhin daran den 
ten möchten, daß alles, was publiziert wird, 
jehr genau amd von Seiten unferer fa 
nadifchen Regierung beobadjtet wird. Wir 
möchten weiter betonen, daß wir in dieſem 
Lande jehr viel Gutes genoffen haben, und 
ung fehr bitten: jollten, die Verhältniſſe die: 
fes Land's ungerecht unter Kritif zu neh— 
men. 

David Töws. 

P. H. Wiebe. 

P. P. Epp. 

C. J. Andreas. 

J. Gerbrandi. 

H. A. Neufeld. 

— Hierzu habe ich zu berichten, daß auch 
bei mir ein Beamter, nämlich ein Zivil— 
beamter der kanadiſchen Regierung in Ot— 
tawa in derſelben Frage vorſprach. — Es 
ſtellte ſich heraus, daß die Regierung dazu 
einen Mann erſehen, der tadellos deutſch 
las und ſchrieb. Es genügte deshalb mei— 
nerſeits, ihm das vorzulegen, was ich auch 
Euch, Ihr lieben Leſer vorlegte, weil ich 
glaubte, es ſei meine Aufgabe, und meine 





Mennonitiſche Rundſchan 


Anſicht iſt heute noch dieſelbe. Und das 
war mein Editorielles in der Nummer, die 
der Nummer mit den genannten Artikeln 
folgte. Deutlich genug hatte ich nreine Stel 
lung in der Frage flargelegt. Der hohe Be 
anıte bat mich um die zwei Nummern, dem 
es genüge ihm volljtändig, was die Men 
nonitiihe Rundſchau betreffe. Sch bat den 
betreffenden Herrn noch, mir weitere Nach 
richt in der Frage zukommen zu lafjen, 
jall3 die Frage zur weiteren Verhandlung 
kommen folle, 

Etiva eine Woche jpäter lief bei mir 
die Antivort von der Regierung jelbit ein 
mit dem Bericht des betreffenden hoben 
Beantten der Regierung. Diejelbe Imıtet, 
nachden die Berjonalien, jowie die Einwan 
derung des Editors Elargelegt, wie folgt: 

„Die Artikel, die in jeinem Blatte ge 
bracht ſind, find einer bolſchewiſtiſchen Zei 
tung entnonmmen, herausgegeben von einem 
A. Schwarz, der jeine Leſer mit Spott und 
Verachtung gegen das Napital und mit 
Nobpreifungen der jogenannten Freiheit, 
die durch die Tätigkeit des Bolſchewismus 
in Rußland erreicht worden it, bedient. 

In jeinen editoriellen Bemerkungen, 
betitelt „Bolſchewiſtiſche Artikel,“ hat Herr 
Keufeld jeine Leſer darauf hingewiejen, daß 
die bolſchewiſtiſchen Artifel aus einem ruf 
ſiſchen Blatte genommen find, die von et 
lichen unzufriedenen Ginwanderern nad) 
Rußland eingefandt worden ſind, welche 
ſtörend auf die wirflichen Verhältniſſe ein 
wirfen. Dieſe Nachrichten find voll ausge 
nußt von Schwarz und jeinen Geſinnungs 
genoflen, um die Emigration der Menno 
niten zu hindern und die Verbältnifje in 
Rußland body zu halten. 

Herr Neufeld verurteilt ſcharf diefe Tä 
tigfeit der Schuldigen und ermahnt feine 
Leſer, Schritte zu tum, ſolche unwahre Be 
richte zu verbüten, und ſolche nicht nad) 
Rußland zu fenden. 

Ich wundre mich, ob der Ueberſetzende, 
der die eriten Artikel an das Department 
eingefandt, nicht auch die Aufrichtigfeit hat- 
te, audy die editoriellen Bemerkungen zu 
überſetzen und einzufenden. 


Schließend möchte ich jagen, daß Herr 
Neufeld ein gut hrütlicher Herr u. freund- 
lichen Betragens iſt, mit prächtiger Urteils- 
fraft u. Kenntniſſen, u. als Editor d. ge: 
nannten Blattes einen wertvollen Dienit 
tut an feine Mitinennoniten in Canada u. 
den Vereinigten Staaten.“ 

Br. J. J. Harms, Henderfon, Nebr., ne: 
itorben. 








Herr E. C. Leedy, General Agrieultu— 
ral Development Agent der Great Nor— 
thern Eiſenbahngeſellſchaft, St. Paul, 
ſchreibt mir vom 3. Auguſt: „Wir haben 
ſoebe,, die Nachricht erhalten, daß Herr 
Harınz legten Sonnabend Abend, den 1. 
August in feinem Heime geitorben iſt. Er 
war vor etwa einem oder zivei Tagen boit 
feiner Reife zurüctgefehrt, die ar mit einer 








12. Auguf 


Gruppe Anfiiedler nad) den Newport und 
Deer Park Anfiedlungen im nordweſtlichen 
Waſhington gemacht hatte. Auf jeinem WB. 
ge nad) Haufe hatte er noch einen jehr en. 
thufiaitiichen Bericht iiber jeine Reife, jo- 
wie iiber die Zufriedenheit der Gruppe, die 
nit ihm fuhr, geichrieben. Wir bedauern 
es jehr, daß wir Herrn Sarıns verlieren, 
denn er war jeit lange mit der Great Nor: 
thern Gijenbahn verbunden in der Unter. 
ſtützung der Mennoniten-Anfiedlungen ent: 
lang unjeren Gijenbahnen. Er war ein 
Mann geraden Charakters, ſowie einer der 
gewiljenhafteiten, mit denen wir es zu tun 
gehabt haben.“ 

Wir jenden unjer berzlichites Beileid 
der Familie mit Bi. 121, 1—2, 


Wieder ein Aufruf! 


sch erlaube mir noch einmal daran zu 
erinnern, daß die der C. P. R. zum 1. Sev- 
tember d. J. derjprochene Summe bon 
10,000 Dollar von uns Kredit-Smmigran- 
ten kommen ſoll. 

Jeder, der die Möglichkeit hat, dazu 
beizuſteuern, daß der erwähnte Termin 
prompt eingehalten werden kann, wird hier— 
nit nochmals herzlich gebeten, es zu tun, 
Es wird Niemand gereuen, nad) Sträften 
mitgeholfen zu haben, unjere Brüder, die 
jo gern aus Rußland hinaus wollen, her: 
iiber zu holen. 

Mich auf die große Willigfeit der aller: 
netten Immigranten, ihre Reifejchuld fo 
ichnell wie möglich zu bezahlen, ſtützend, 
gebe ich mich der Hoffnung bin, daß es uns 
gelingen wird, diefe Summe zum Termin 
zuſammen zu bringen. 

6. Auguſt 1925. 9. B. Janz. 

Manch einen werten Beſuch konnten 
wir in dieſer Zeit herzlich willkommen hei 
Ben. Es waren unter ihnen insbeſondere 
folgende Freunde: Br. C. Richert von New— 
ton, Kanſas, mit dem wir brieflich jchon 
längit in naber Verbindung geitanden; 
dann unfer werter Mitarbeiter Br. J. 
Claaßen dv. Beatrice, Nebr., der auch auf 
feiner Ritefreife Heim wieder vorjprad), be 
gleitet von Br. Abr. P. Warfentin, 
Bruder von Br. P. P. Warfentin, Arfa 
daf, der viele Jahre Vertreter unferer Fab— 
rifen in Rußland war in Arkadak und 
Uraljsk. — Dann famen die Brüder Ger- 
bard B. Regehr und N. N. Hiebert von 
Mt. Lafe, um unferer Gemeinde bier mit 
dent Worte Gottes zu dienen. Der Bruder’ 
fuß und ein warmer Händedrud gab Kun— 
de von alter inniger Liebe. Auch Br. Abr. 
A. Unruh, Winkler, Man., weilte gleid> 
zeitig unter uns. — Dann find unter den 
Immigranten auch wie berichtet die Ge- 
ichwiiter und lieben Freunde Franz Iſaak 
und Franz Thießen von Moskau bier ein- 
getroffen (legterer nicht zu verwechſeln mit 
Lehrer Jacob Thießen von Fiſchau, Eſcha— 
lonführer in Rußland im Jahre 1924), u. 
von Herzen hießen wir fie „willfommen im 
neuen Lande.“ 
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1925 


Bitte, Bitte! 

Durch den Umzug von Scottdale nad) 
Winnipeg find uns folgende Nummern der 
Rundichau 16, 17, 18, 19, 49 und 50 vom 
Jahrgange 1923 verloren gegangen. Die 
Jahrgänge jollen jet gebunden werden, 
doch fönnen wir es nicht, wenn wir nicht 
etliche Nummern dieſer fehlenden Num 
mern erhalten fönmen , Wer hat jie aufbe- 
wahrt? Salt Du diefe Nummern nod), 
dann bitten wir von Herzen, uns diejelben 
zufonmen zu lajjen, und von Herzen wer: 
den wir Dir Dank jagen. Ich fuchte jegt in 
Scottdale die Archive durch, vielleicht könn— 
te ic) fie noch finden, doch war feine diefer 
Nummern zu finden. 








Alerandrowfa, Sibirien, den 18. Mai 1925. 
Lieber Onkel Fr. Funke! 

Will noch jchnell, ehe es ganz dunfel wird, 
mit einer jehr großen Bitte zu Euch kommen, 
denn es it Ichon Abend geworden, Ich wür 
de gerne nach Amerika reifen auf eigene Koſten, 
aber die Tafchen find "zu leer und jo lange zu 
arbeiten, bis man auf eigene Mittel fahren 
fan, joll man erit noch Soldatenbrot ejien, 
und das ijt jehr jauer u. der Verdienſt gu 
Hein. Sch arbeite gegenwärtig in der Mas 
ihinenitube und bin Hauptauffeher.; erhalte 
25 Rbl. monatlich, was bei Euch wohl der ein- 
fahe Schmierer erhält. Ich babe zwei Nahre 
in der Schmiederei gearbeitet und als Schlößer 
gelerut, In der Mafchinenitube babe ich noch 
nur ein Jahr gearbeitet. 

Wenn ijt nach Amerifa kommen jollte, wür— 
de ich gerne wieder als Schiwargarbeiter an 
fangen, um nur nicht wieder das jaure Solda— 
tenbrot zu efien. Wenn Sie mir eine Kreifarte 
jchiefen wollen, dann würde ich jie bitten, nicht 
au ſäumen, denn im Frühjahr werde ich in den 
Soldatendienit eingezogen und dann ijt es jehr 
ſchwer von bier fortzutommen. ch bin 21 Rab: 
re alt, unverbeiratet. 

Kun, ich) werde ſchließen, denn es iſt ſchon 
fehr dumfel und ich habe wenig Zeit. Wenn ihr 
mir wollt eine Freifarte ichiden, jo denkt nicht, 
dab ich dieſelbe geichenft haben will, jondern 
ich will jie, und wenn doppelt abarbeiten. 

In der Hoffnung, day Ihr meine Bitte nicht 
abiagen werdet, verbleibe herzlich grüßend 

Heinrich Dav. Funk. 

Meine Adreſſe: Sibirien, Gonb. Omst, 
Kreis Slawgorod, Snamenstij R.J.K., Dorf 
Werandrowfa. 9. D Funk 





Ich ſuche meine Onfel in Amerifa ‚deren 
Adreſſe ich aber nicht weiß. So viel ich mich er— 
innern kann, heißen fie Julius und Auguft. 
Mein Vater war Georg Arend und feine Frau 
Ntatharina, geb. Klaſſen aus Rordenau. Im 
Dongebiet ift mein Vater gejtorben, er war ein 
Schuſter. Wir find 5 Geſchwiſter binterblieben: 
Helena, Natharina, Neta, Maria und Anna. 
Ah, Maria, bin verheiratet mit David Wedel. 

Wenn unfere Onkel oder jonjt Freunde uns 
mit einer Gabe erfreuen wollen, fo werden wir 
ſehr dankbar fein, denn uns geht es bier jehr 
arm. — So viel wie ich von meiner Schweſter 
Natharina erfahren babe, jo jollen meine On— 
fel jieben Brüder gewejen fein. Einer von ih— 
nen joll Johann gebeißen haben u. war lahm. 

Von der A. M. R. erbalten wir für zwei 
Perjonen Brot, die übrigen müſſen fich anders 
durchbringen. Nun bitte ich Euch, ivenn es Euch 
dort in Amerika gut geht — vergeht uns bier 
nicht. Wir find jehr arm. 

Unfere Adreſſe iſt: Sibirien, Goub. Semi— 
palatinsk, Kreis Pawlodar, Dorf Olgino, an 
David Jak. Wedel. 





— Die Menjchen müſſen innerlich erzogen 
werden zum rieden, zur Achtung aller Men- 
ihen, zum Kampf gegen allen Hab, gegen alles 
böje Wejen der Herzen. (Blumbarbdt.) 





Rundſchan 


Die mennoöonitiſche Koloniſationsbehör— 
de in den Ber. Staaten hat eine Landſtrek 
fe in Teras in Augenschein genommen, auf 
der jie 600 Mennonitenfantilien anfiedeln 
will; diefe Familien jollen aus Rußland 
kommen. Demnädit jollen Verhandlungen 
diesbezüglich mit der amerifaniichen Negie- 
rung angefnitpft werden. (Chr. B’bote.) 


Mennonitiide 








Bibel Konferenz 
Colorado Springs 
bom 16. — 30. Auguit, 
unter Zeitung des 
Moody Bible Inſtitute 





Die große, nene 
deutſche Anſiedlung 


Kerman, 


Raſtlos zieht gar mancher gute Deutſche durch die weite Welt 
Suche nad) einer neuen Heimat. Mander verſucht e8 in den 
öſtlichen, mittleren, füdlichen, weſtlichen und nordweitlichen Staaten 
der Bereinigten Staaten und in Canada. 
jenem Grunde fand er nicht, was er fuchte. 
ichlummert der Wunſch, eine dauernde Heimat unter deutichen Brü— 
dern dort zur finden, wie die Verhältuilie des Bodens und Klimas, 
forwie die allgemeinen Verhältnifie eine glückliche und ausſichtsreiche 


auf de 


Zuknuft gewährleiiten. 


Mennonitifche Führer haben den ganzen Kontinent durdhjitreift, 
um ein größeres Stück Land zu finden, das den erfolgreichen Auf- 
bau einer großen deutidien Kolonie ermöglicht 
lifornien, mitten im geiegneten San Joaquin-Tale haben fie ge- 


funden, was fie juchten. 


Die Fresno Farms Company in Kerman, California, hat nicht 
allein ihre ganzen Ländereien, viele Taufende Aker guten Bewäſſe— 
rungslandes, für eine deutſche mennonitische Kolonie rejerviert, jon- 
dern ſich auch bereit erflärt, aftiv am Aufbau der Kolonie mitzu- 


arbeiten. 


Die Eigentümer diejes Zandes find jelbit kerndentſche Leute, wie 
der Name Ker-man jegt: Kerckhoff — Manfar. Wer unter guten 
deutichen Leuten wohnen twill, in einem angenehmen Klima, wo der 
Boden und die Märfte aut jind und ein 
Waller für Fünitlide Bewäſſerung 
nen will, wo er ſich mit verhältnismäßig geringen Mitteln eine Zu- 
kunft aufbauen fann: wer dafür iit, daß jeine Kinder in deutichen 
Schulen und in dentichen Kirchen erzogen werden, der ſetze ſich um 
weitere Auskunft in Verbindung mit 


P. H. Neuield, 
Altona, Manitoba, Cauada. 


Fresnuo Farms Kompany 
Kerman, California. 


F. F. Matengers, General Manager. 





vorhauden iſt, wer alſo dort woh— 


oder 








Kann jest eſſen. „Ich bin ein Mann in 
vorgeichrittenem Alter,“ jchreibt Herr Jo— 
ſeph Buch von Brooklyn, N. 9., „und war 
fortwährend von Magenleiden geplagt. 
Seitdem ich Forni's Alpenkräuter ge- 
braudt, fann ich irgend eine Speiſe eſſen 
und fühle mich wohl dabei.“ Dies befannte 
Kräuterheilmittel reguliert den Magen und 
verbeilert die Verdauung. Es wird nicht 
an Apothefer verfauft, jondern durch bejon- 
dere Agenten geliefert. Man jchreibe an 
Dr. Peter Fahrney u. Sons Go., 2501 
Wafhington Blvd., Chicago, IU. 








— — — 


Galifornia 


Aber aus dieſem oder 
Tief im Herzen vieler 


Bei Kerman in Ca- 


Ueberfluß an billigem 




















Korrespondenzen. 








Die Sprachen. 


Beinahe in jeder Nr. der Rundſchau 
lieft man Artikel iiber die deutiche Sprade. 
Am meiſten werden die Schreiber wohl 
Nuislander fein, denen es ſchwer fallt, ne- 
ben der deutichen auch die engliiche Sprache 
lernen zu müſſen. Viele ſehen den Schwer- 
punft in der Tatjache, da ihre Kinder in 
den Schulen mur in der engliſchen Sprache 
unteriviefen werden. Es iſt begreiflich, dat 
der Uebergang in die neue Welt ein gar 
ichiverer iſt. Nicht nur muß man fich in 
neue Verhältniſſe bineinarbeiten, jondern 
auch noch eine neue Sprache lernen. Dat 
dieſes letzte micht zu unterſchätzen iſt, 
wiſſen unſere Rußländer in Amerika nur 
zu gut. 

Und doch müßte es nicht jo ein 
Punkt von Erwägung ausmachen. Mir 
ſcheint es ſogar ſelbſtverſtändlich zu ſein, 
daß Fremdlinge im Lande auch in dieſer 
Hinſicht „der Stadt Beſtes ſuchen.“ Für ſei 
ne Umgebung im Beſonderen und fr den 
Staat im allgemeinen macht man gleich 
einen beſſern Eindrudf. Zuden hat es den 
Vorteil, daß man jich viel jchnefler in die 
anfanglich jo ſchwere Verhältniſſe einlebt. 
Zudem gilt es ja doc) nur eine neue Spra- 
che zu erlernen. 

Was witrde man wohl jagen, wenn man 
perpflichtet wäre in den Schulen 3 Spra- 
den zu lernen? In Solland 3. B. ilt die 
jes beinahe überall der Fall. In dieſem 
Lande iſt die Erlernung der deutichen, 
englijchen und frangzöfiichen Sprache eigent- 
lich felbitweritandlidh. 

Ob eine fremde Spradye für unfer in- 
neres Leben nachteilig iſt oder fein kann? 
Sch meine aus eigener Erfahrung jagen 
zu fönnen, daß diefes nicht der Fall iſt. Ob 
ich eine holländische, deutſche oder englische 
Predigt höre, Gottes Segen bleibt derjelbe. 
Sit man erſt einmal einer fremden Spra- 
che mächtig, dann kommt es auf unfer Den- 
fen, Fühlen und Wollen an; die Sprache 
als ſolche fpielt dann feine Rolle mehr. 

Natürlich iſt es umfere Pflicht, unſere 
Mutterfpradhe in Ehren zu halten. Die 
Sprade, in der unfere Mutter una die 
eriten Worte Ichrte, das erite Gebet vor- 
fagte, mul uns heilig fein. J. Ip. 





Die Zukunft iſt verborgen, aber die Ver- 
aongenheit offenbar, und die jüngitvergan- 
genen Wochen, in denen ih im Weiten 
meilte, waren fo: 


Nachdem es jo verabredet war, fuhren 
mir Mittwoch, den 24. Juni, bis Winni- 
peg und die Geſchw. D. Dyck von Wald: 
heim auch; von Portage holte unfer Her— 
man una mit dem Muto ab, und zu unferer 
Freude hatte man unfere Anna, Hermann 
feine Frau, Vormittag ſchon aus dem Hoſ— 
pital nachhauſe gebracht, und mar munter, 
obwohl ſchwach; und nach dem Ausſpruch 





Mennonitifde Rundihan 

des Arztes außer Gefahr. Die Angehöri- 
gen, die alle in der Nähe wohnen, waren 
ſchnell verfammelt, erinnerten uns an die 
Worte Jefu nad) Joh. 11 fangen etliche 
Berfe, beteten und fuhren auf 2 Autos zum 
etwas fernen Kirchhof von Winnipeg, mit 
der kleinen Leiche, des unfern Kindern ge- 
ſchenkten Söhnleins, Hermann, der nur et 
liche Stunden auf Erden gelebt. Dort auf 
dem jo ſchön eingerichteten Kirchhof war 
alles fertig und wurden erwartet; jangen 
noch: „Wo findet die Seele die Heimat, die 
Ruh?“ beteten und die Leiche wurde in’S 
Grab gefenft, in der Hoffnung der Gläu- 
bigen. Man hatte den Wunfch, ehrte man 
doch allgemein die Srabitätten unjerer ge- 
itorbenen Lieben mit jo ſchön geordneten 
und geſchmückten Kirchhöfen wie dort, und 
man hatte den Wunsch an jolcher Stätte 
mal begraben zu iverden, ivenn Wir um- 
fern Beruf vollendet. Obwohl des Geiſtes 
und der Seele Ruheitätte nicht der Kirchhof 
tit, Sondern mır des Leibes. Nachden wir 
zurückgekehrt, holten wir auch noch die Ge 
ſchwiſter D. Dyck auf kurze Zeit, und nad) 
dent wir uns dem Herrn empfohlen und 
etwas gegeſſen, fuhren wir wieder zur 
Bahn, wohin auch Geſchw. E. Nickels ſich 
einfanden und wir fuhren ſpät abends in 
Gemeinſchaft ab, um nach Bruderfeld zu 
fonımen. Meine Frau aber wollte nod) bei 
den Stindern furze Zeit bleiben und dann 
wieder nad Winfler zurücfahren; und ich 
fuhr jest ſchon, um mit den Geſchwiſtern 
in Gemeinjchaft die Reife zu machen. Bon 
Sasfatoon hatte ich die angenehme Gele 
nenheit mit Geſchw. P. Nickels nad Dal: 
meny und zur Nacht noch nach Hepburn zu 
fommen; wo id) bei den aus alter Zeit be- 
fannten Geſchw. P. Nickels einfehren durf 
te, mit deren ‚Kindern ih von Sasfatoon 
fan. Es war ums eine freude und be- 
ionders für die Teidende Schweiter, deren 
Lähmung im jtarfen Zunehnten begriffen, 
daran Ste Schon lange leidet. Den andern 
Tag kam ih bis Waldheim, wo ich mid) 
wieder mit vielen Lieben wiederfehen durf- 
te, wie auch an andern Orten, und hatte 
Selegenheit in der Abendverſammlung zu 
zeugen, dab Jeſus ſagt, dab wir als Sim: 
der Ihm Schafe, Groſchen und Söhne find. 
Dann waren die Ronferenztage in Bruder- 
feld, mo ich und die andern alle den Segen 
genoffen mehr denn 20 Brüder, im Na- 
men des Herrn, Gottes Wort reden zu hö— 
ren. Einmal die Wahrheiten Gottes un- 
jeres Heilandes, die fie berfiindigten, und 
dazu wie und was hat man alles lernen 
fönnen! Denn nie lernt der, der lernen 
will, mehr, al3 wenn man Gelegenheit hat, 
zu fehen und zu hören wie andere es tun, 
mas man jelbit zu tun bat. Da ſieht man 
und lernt man wie es getan werden jollte 
und wie es nicht getan werden follte, und 
das iſt Segen vom Serrn, denn e3 erfüllte 
fih, mas Moſe fagte 1. Mof. 33, 3, u. was 
Maria tat Zuf. 10, 39. Nachdem ich noch 
einmal die Gelegenheit hatte in dem Tieben 
Waldheim zu jagen, was Nefus im der 
Nacht, da Er verraten wurde, am erjten 
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Auferjtehungstage und am ‘Simmelsfahrts. 
tage von dem Geiſte Gottes jagte, fuhr der 
liebe Br. Harms und jeine Kinder mid 
über den Yluß nad) Borden. Und der Ort 
jah doch jo viel ſchöner aus denn im Win. 
ter und hatte jo herrliche Weizenfelder. 
Aber auch da ſind ungetröjtetete, hungrige 
und in Jeſu getröitetete Menſchenſeelen. 
Stier hatte ih Gelegenheit die Miſſions— 
ſchweſtern Haneman und Regehr wieder zu 
treffen und auch die Gejchwiiter Fr. Mar- 
tens, die von Sagradowfa, Rußl. gefom: 
men, und aud; hatte das jelige Recht mit 
ihnen von dem Heil in Jeſu zu reden, und 
durfte liebe Geſchwiſter und unſere Ver. 
wandten befuchen und miederjehen. Nadı 
dent ich zwei Tage in Dalmeny gewejen 
und ſechs Tage in Neuhoffnung, wo der 
Herr unſer Gott einen Schönen Regen gab 
auf die ſchon jo fruchtbar ausjehenden Fel— 
der, wo ich viele Lieben befuchen durfte 
und an jedem Tage in meiner Schwachheit 
das Evangelium hungrigen Seelen verfün- 
digen durfte, und das noch in Gemein- 
Ihaft mit andern; Br. A. 2. Schellenberg, 
den Miſſionsſchweſtern, Br. Jak. Tießen u. 
anderen; dann war ich noch drei Tage in 
Aberdeen, wo ich unſere Lieben aus Ruß— 
land und andere Geſchwiſter im Herrn be— 
ſuchen durfte und wir uns an jedem Tage 
in der Verſammlung an die teuren Lehren 
und Verheißungen unſeres Heilandes, ja 
on Ihn ſelbſt erinnerten und erquickten. 
Die Nähe des Herrn, das teure Wort Got— 
tes, ja und die Gemeinſchaft der Gläubigen 
iſt hier in Amerika nicht weniger wert und 
angenehm, denn es in Rußland war und 
die menſchliche Geſellſchaft ebenſo. Dazu 
die ſchöne Erde, die man Mutter nennt, 
mit ihrer Fruchtbarkeit in Kanada. Nein, 
ich weiß nicht, wie andere dieſes Stift der 
Erde verlaffen, ehe Gott fie ruft, und an- 
dern, dir oben hergelommen, es bier nicht 
gefällt! Doch ich urteile und  verurteile 
nicht; aber ich veritehe es nicht. Denn wo 
findet man ein jchöneres Stück Land auf 
unferer alten Erde mit jo guten Geſetzen 
und Ordnungen wie hier? Sonnabend den 
18. Suli kam ich wieder bis Winnipeg und 
fand unſere Kinder und die andern alle 
wohl an. Schade nur, daß ich in den Nadıt- 
Itunden große Fernen von Canada nicht 
auch ſehen Fonnte, wie am Tage! Weilte 
Sonnabend und Sonntag in Winnipeg und 
tröiteten uns an der Ermahnung Pauli 
nah Eph. 4, 1—16. In Winnipeg Sind 
viele anadenhungrige deutiche Seelen, aber 
auch da iſt heitändige Gefahr von Seiten 
deffen, den der Apoſtel Betrus mit einem 
brülfenden Löwen vergleicht. 1. Vet. 5. 
Montag fam ich nad) Haufe und fand auch 
bier alle vom Serrn bewahrt und erhal: 
ten, zu meiner Freude, wieder. Sier traf 
ih auch die Geſchwiſter Buhr aus unierer 
Gemeinde in Rußland. mo au wir ciril 
Mitalieder waren, und auch noch andere, 
die Fürzlih aus Rußland gefommen. Und 
in der furzen Zeit hatten die Geſchw. Buhr 
fehr aroßen Schmerz und wieder auch Freu— 
de erfahren; ihr einziges Töchterlein, 
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Kätchen war ihnen geitorben und bald dar- 
auf hatte der Herr ihnen ein Söhnlein 
Hänschen geichenft. Und als das Töchter⸗ 
fein ſtarb, war er, Buhr, noch nicht mal 
hier, denn er kam zwei Wochen jpäter hier 
an. Auch bier um Winfler und diesfeits 
Winnipeg ſehen die Felder ausnahmslos jo 
hoffnungsvoll aus, da es eine Freude ilt, 
su jehen, und es iſt mir als itbertreffe die 
ſes Stück Erde alle andern, die ich im Le— 
ben gejehen. Aber, aber die Hoffnung 
einit auf jener bejjern Erde zu fein und 
teilzuhaben, die die neue Erde genannt iſt, 
wenn die erſte vergangen ſein wird, dieſe 
Hoffnung macht das Leben auf der alten 
Erde ſo ſchön. Denn dort iſt nicht Tren— 
nung, nicht Tod, nicht Tränen, denn Gott 
hat ſie abgewiſcht. Dort wartet ein Wie— 
derſehen, dem keine Trennung folgt. Dort 
ſehen wir auch den, den wir nicht geſehen 
und doch lieb haben, wie Petrus geſchrie— 
ben, Jeſum Chriſtum den Sohn Gottes un— 
ſern Heiland, der uns geliebet bis in den 
Tod. 

Die Pilger zur Heimat der Seligen zieh'n, 
Wo Tränen nie werden geweint; 

Wo himmliſche Roſen unſterblich erblüh'n, 
Weil da Jeſus als Sonne ſtets ſcheint. 
Keine Nacht kann da ſein, 

Weil da Jeſus als Sonne ſtets ſcheint. 

Wo ſelige Scharen am Lebensſtrom ſteh'n, 
Von Sünden in Jeſu Blut rein, 

Und alle die Herrlichkeit Gottes nur ſeh'n, 
Ro fein Nachten und Sterben wird fein. 
Reine Nacht fann da jein, 

Weil da Jeſus als Sonne Stets fcheint. 
Hermann A. Neufeld. 


Pädagogiſche Wanderbibliothef. 


As im Frühjahr 1924 die allgemeine 
mennönitiiche Schulvderfammlung in Alto 
na taate, wurde beichlofjen, eine deutjche 
pädagogische Wanderbibliothef zu gründen. 
Zeilnehmer meldeten jich, Gelder wurden 
aefammelt und ein Komitee wurde gewählt 


beitehend aus folgenden Perſonen: Hein— 
rich Wall, Gretna; F. A. Juſtus, Plum 
Coulee; Gerhard Sawatzky, Winnipeg; 


Julius Töws, Steinbach; Iſaak J. War— 
kentin, Altona. 

Das Komitee ſuchte Bücher aus und 
beiteffte diefe aus Deutichland. Im Novem— 
her waren die Bücher bier. Regeln wurden 
aufgeitellt, eine Liite der Mitglieder und 
eine Liſte der Bücher an jedes Mitglied ge- 
hit und die Bibliothef begann zu funk— 
tionieren. 

Unfere Teilnehmerzahl iſt no nur 
fein (16). Wir möchten mehr Mitglieder 
haben und laden Kedermann, der ſich für 
Rädagogif interefftert, oder der Lehrer fit, 
ein, Mitglied zu werden. Den Regeln ent- 
nehmen wir folgendes: 


a)Zweck der Bibliothek: Deutſche Päda— 
gogiſche Bücher anzuſchaffen und an 
die Mitglieder auszuleihen. 

b) Mitglieder: Jedermann darf Mit— 

glied werden der einen jährlichen 

Beitrag von $1.00 zahlt. 
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c) Alle Memter find Ehrenämter. 
d) Bücher werden an die Mitglieder 
umſonſt ausgeliehen, doch müſſen die 


betreffenden Mitglieder die Roitge 
bubren zablen. 
Einnahmen von 16 Mitgliedern $36.00 


Ausgaben fiir Bücher aus D' 
land (beitellt) 825.00 
gleich Mf. 104,55 
Bücher erhalten (26) Mr. 94,10 
An Sand in der Banf, Altona 611.00 
Suthaben in D’land Me. 10.25. 
Im weitere Ausfunft wende man fi 


oe" 


an Iſaak 3. Warfentin, 


Altona, Man. 
Ans einer Hibe in die andere. 

Da wir jeit mehreren Jahren feine ei- 
gentlihen Ferien gehabt, fondern nur ab 
und zu ehvas Abwechjelung, jo glaubten 
wir, es ung erlauben zu dürfen, einen Aus: 
flug per Ford zu machen. Es wurde diefen 
Sommer auch) jo empfindlich hei in Ofla 
homa, da freuten wir uns, da unfer Weg 
nad dem Norden führte durch Kanſas nad 
Nebraska, wo es dod) etwas Fühler fein joll- 
te. Mber bisher haben wir uns getäuscht 

- e8 ging 
ans einer Hibe in die andere, 


In Oklahoma waren die Winde jchon 
recht heißt; aber im Schatten war's erträg- 
lih. In Nebrasfa iſt jtundenlang am Ta: 
ge faum ein Lüftchen zu verſpüren, da ſucht 
man vergebens nad) Kühle. In Ofla. fühlt 
e3 fih nachts meiitens ab, hier nördlich viel 
weniger. Somit jagen wir wieder: Wir 
joflten in Okla. nicht über den Wind Fla- 
gen, er hilft über die heiße Zeit hinweg 
wie nichts anderes. Wenn uns nicht die 
wohltuende ?reundesliebe nicht fo ange- 
nehm wäre ‚dann madten wir uns bald 
auf und davon — dem Tuftigen Süden zu. 

Doch unfere Ferienreife foll noch über 
Colorado fiihren. Da wird es aber doch 
fühl fein! Muf den Bergen liegt jett (D. 
15. Juli no) Schnee. Dort möchten wir 
uns erfrifchen, Teiblih und geiitlich. Im 


"Schatten der fühlen Berge möchten wir et 


was Vorbereitungsarbeit tun fiir das fom- 
mende Schuljahr, und vom 16—30 Auguſt 
iſt eine reichhaltige Bibelfonferenz in Mus 
fiht in Colorado Springs. 


Auf dem Wege nach Colorado wollten 
wir in ein paar Gemeinden anhalten, Tho 
mas Co., Kanjas und Vona, Colo., mo 
die Geſchwiſter jelten Bejuch erhalten. Je— 
denfalls können wir ihnen in ihrer Abge— 
legenheit etwas Abwechſelung und zeitliche 


Erfriihung bringen. Auf der Rückfahrt 
dann einige Genteinden im weſtlichen 
Dfla., Texas, und vielleiht  füdmeitl., 


Kanſ., befuchen im Intereſſe unferer Schu- 
le. Somit iſt Geichäfts-, Befuchs- und Fe— 
rienreife verbunden. 

Unſere Adreſſe bleibt Meno, Dfla., Man 
befördert unjere Poſt. 
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Beſondere Beobachtungen haben wir bis 
hieher niht gemadt auf diefer Fahrt. 
Drum jchliegen wir fir diefesmal. Viel- 
leicht jpäter mehr —aus Bergesfrijche. 

Mit Gruß J. B. Epp und Yamilie. 


Winton, Cal. 23. Juli 1925. 





Die Ernte in allen feinen Zweigen ijt 
bier jetzt in vollen Gange. Die Packhäuſer 
arbeiten mit Hochdruck und über Arbeits- 
lojigfeit ditrfte jegt wohl niemand Flagen. 

Seinrih 2. Töwſen von Sunny Stope, 
Alberta, die auf ihrer Ford eine Reiſe hier— 
ber gemacht haben, verlajfen uns beute 
morgen wieder, um nachdem jie bei Ver— 
wandten in Oregon angehalten, ihrer Sei- 
mat zuzueilen. Frau 3. L. Töws, die eben— 
falls mit ihnen kam, blieb bei ihrem On- 
fel in Achley, Oregon. 

Prediger Heinrich Köhn und Frau bon 
Kanfas famen bier legte Woche an und 
wollen fich bier einjtweilen heimiſch ein- 
richten, auch andere Beſucher von Kanſas 
und andern Dititaaten befinden fich bier 
beſuchsweiſe. 

Geſtern 3 Uhr nachmittag entſchlief 
hier bei Winton der alte Onkel Cornelius 
Giesbrecht. Seine Ueberreſte ſollen morgen 
Nachmittag zur letzten Ruhe gebettet wer— 
den. P. P. W. Töws. 


Ginglandmüdes Nanada. 


Kanadas Anſchluß an die Ver. Staa- 
ten wird einer Meldung an den „Londoner 
Spectator” zufolge in den weſtlichen Pro- 
vinzen Kanadas lebhaft beiprochen. 

„Die Frage des Anſchluſſes an die Ver- 
einigten Staaten hat mehr Anhänger als 
die Förderung der Unabhängigkeit,” jagt 
der Korrejpondent der genannten Zeitung. 
„Die Kanadier betrachten die eritaunliche 
Rrojperität ihrer Nachbarn und glauben, 
daß aud) in Kanada Milch und Honig flie- 
Ben würden, falls es ſich der Republic an- 
ſchließen follte. 

„Bezüglich des Austritts bejteht zwei— 
fellos die Drohung, die weitlichen Provin— 
zen aus dem Verband zu nehmen, falls die 
fanadiichen Zölle nicht fo geändert werden, 
dal fie fich den Tandwirtichaftlichen Interef- 
len des Weitens anpafien. Kürzlich er- 
flärte der Getreide-Produzenten-VBerband, 
von Saskatchewan, dab niedrigere Zölle 
fommen müſſen, falls Kanada nicht ge- 
trennt werden ſoll Mächtige Kräfte arbei- 
ten für eine Vereinigung der beiden gro- 
Ben Nationen auf dem amerifanifchen 
Kontinent. Amerifaniiches Kapital iſt nicht 
der geringite dieſer Faktoren. 





Ich möchte meine Freunde aufſuchen. Es 
jind ®eter, Rohann, Jakob und Heinrich Nie- 
Ben, und Glifabeth verh. mit Aron Sawatzky 
Wer will von Euch an mich fchreiben? Ich wer⸗ 
de antworten. Meine Adrefle iſt: 

Peter K. Ketler, Arnaud, Man. 

An Rußland gewohnt in Steinfeld. 


— ©o du mid liebſt, wirſt du mich begrei— 
fen. So du mich aber nicht liebſt, werde ich 
dir finfter und rätjelhaft erfcheinen. (Maria 
nur.) Be} 
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Gordell, Ofla., den 25. Suli 1925. 


Wir find in diefer Ecke der Erde, jo weit 
uns befannt ijt, alle gejund und munter, 
Das Wetter iſt hier aber jehr heiß und 
trocen; Korn wird es nicht viel geben. Das 
Butter für's Vieh wird nur ſehr knapp 
ſein. Der Farmer iſt auch nicht ſehr eifrig 
beim Pflügen, und die Weizenſpeicher ſind 
halb leer. Der Baumwolle-Farmer hinge 
gen ſchaut noch recht freundlich, ja das liebe 
Cotton ſoll alles Leere füllen. 

In der nördlichen Richtung von uns 
hat es kürzlich ſchön geregnet. Was wird 
uns die Zukunft bringen? Es wird ſehr 
ſchwer werden, wenn es nicht in der Zeit 
Regen gibt. 

Bei unſern Kindern Frank und Helena 
Hamm, iſt im Juni eine liebe, kleine Tod) 
ter eingekehrt, die den Namen Eliſabeth 
erhalten hat. Sie ſind alle wohl und mun— 
ter. 





A. K. Hanım. 





Main Centre, Sasf., den 30. Juli 1925. 

Gottes Liebe in Jeſu, dem Editor, Mit 
arbeitern und allen Leſern zum Gruß! 

Nachdem unfere Delegaten von der Kon 
ferenz bei Waldheim zurückgekehrt, unter 
hielt die Men. Br. Gemeinde den erjten 
Sonntag im Suli das Gedachtnismahl der 
Leiden Jeſu. Am zweiten Sonntage war 
Predigt iiber innere Million und Nachmit 
tag Sonntagsichul-Brogranım und gemein 
Ichaftlihes Mahl. 

Freitag, den 17. d. Mts., mo eine 
Schw. Negehr von Tabor Kollege, Kans., 
manches mitteilte von der Arbeit, Beſtre 
ben und Erfolg dafelbit, und Schw. Han: 
neman (Millionarin) teilte manches mit 
bon der Millionsarbeit in Indien, bejon 
ders in der Schule, welches ihr Arbeits 
feld jei, wo fie bemüht gewejen, die Kin- 
der zu Jeſu zu führen, wodurch aud) die 
Eltern oft den Weg zu Jeſu ihren Netter 
gefunden. 

Sonntag, den 19., waren 9. Spißer 
lamt Frau u. Tochter (d. Judenmiſſionare 
aus Winnipeg) bier und hielten Abenjtun- 
den. Der Br. ſprach über Ser. 2, 13, und 
ſprach fein Bedauern darüber aus, daß wohl 
auch heutzutage das Chrijtentum alfo hand- 
le; aus jelbitgemacdten Brunnen verfuchen 
fie zu jchöpfen, wo fein Wajfer iſt und jo- 
mit verihmachten ihre Seelen. Seine Frau 
teilte etivas mit von ihrer Arbeit in der 
Sonntagsichule. Sie betonte bejonders: der 
Serr erhört Gebet! 

Die folgenden drei Tage war Br. Hein- 
rich A. Neufeld von Herbert bier und bielt 
Abenditunden. Am eriten Abend fprad er 
über den Brief Judas. Er ermante zu 
fampfen für den teuren Glauben. 

Am zweiten Abend ſprach er über d. Ge— 
ihichte Nafobs, nach 1. Mofe 32 bis 35: 

Als Jakob von Haufe floh, gelobete er 
dem Herrn, wenn Er ihn wieder mit Frie— 
den würde Heim bringen, wollte er bei 
Bethel dem Herrn einen Altar bauen. — 

Nachdem er 21 Jahre in Mejopotamien ge- 
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weſen, zog er auf des Herrn Geheiß wie— 
der Heimwärts. Und da er erfuhr, daß 
ſein Bruder Eſau ihm entgegenkam, ſchrie 
er zum Herrn: errette mich! Nach dem 
Kampfe mit dem Herrn, wo er ſprach: mei 
ne Seele iſt genefen und nad) der Verſöh— 
nung mit feinem Bruder Ejau, zog er bis 
Suffot und weiter bis Sichem, wo er Jidh 
beimatlich einrichtete. — Die Folge davon 
var, daß feine Tochter geihändet ward und 
jeine Söhne zu Mörder wurden; und er 
ſprach zu feinen Söhnen, Simon und Levi: 
„Ihr habt mich itinfend gemacht vor den 
Kindern des Landes.“ Wäre er glei nach 
Bethel gegangen, jo wäre ſolches verhütet. 

Am dritten Abend ſprach Br. Neufeld 
iiber Ev. Joh. 6, 53 und wandte dies be 
jonders aufs Abendmahl, dab, wer das 
jelbe unterlafje, etwa aus Gleichgültigfeit, 
babe fein Leben aus Gott. Wer aber un- 
würdig iſſet, etwa in Sünden lebt und jid) 
nicht jelber richtet, — iſſet und trinfet ſich 
jelber zum Gericht (1. 7—32). 
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Kor, 11, 97 

Am legten Sonntag im Suli hatte der 
Sugendverein Wahl der Beamten bis Neu: 
jahr. Als VBorfigender wurde gewählt Naf. 
Redekopp und Schreiber Heinrich Nedefopp. 

David Fröſe. 
Oſler im Auguſt. 

Jedesmal, wenn ich die Rundſchau er— 
halte, ſehe ich, ob nicht mal von Oſler ein 
Bericht darin zu finden ijt, aber — ver: 
gebens! Alfo muß ich mal wieder von hier 
etivas berichten. Es jind bier etliche Vor: 
fälle ſchon etivas veraltet, aber doch beric) 
tensivert. 

Schreiber dieſes hatte unlängſt Gele— 
genheit mit ſeinem Neffen auf dem Auto 
zu einem Ausruf zu fahren, welcher etwa 
12 Meilen entfernt war; es gibt bei folchen 
Gelegenheiten mal eine Abwechſelung. Be- 
jonders fir mich, der ich tagaus tagein in 
der Schnriede am Ambus jtehe und den 
Sammer jchwingen muß, macht jolche Reife 
eine durchaus angenehme Abwechſelung. 

Als wir dort anfamen, war der Aus— 
ruf ichon in vollem Gange; dort traf ich 
auch noch meinen guten Bekannten 3. Dörk- 
fen, der mehrere Jahre in Ofler gewohnt 
bat. 

Vom 20. bis zum 25. Juli war für 
die Großitadt Sasfatoon eine beſondere 
Woche; es wurde in diefer Woche die Aus- 
itellung abgehalten, die dort alljährlich 
itattfindet. — Zum eritaunen it es, was 
man dort alles zu jehen befommt. Zuerst 
gingen wir in ein Haus hinein, wo aller- 
fei Frucht und Blumen aufgeitellt waren. 
Dfler war No. 1 mit Sommer-Roggen und 
Weizen: der Noggen maß 6 Fuß und der 
Weizen 4 Fuß. 

Dann gingen wir weiter zum Geflü- 
ael-Stall — man bleibt in einem Staunen! 
Non dort gingen wir nad) dem Platz, wo 
die verichiedeniten Dreſchmaſchinen aufge- 
itellt waren, um den Farmern zu zeigen, 
wie fie arbeiten; da fonnte ich mich auch 
nicht genug wundern, was der menjchliche 
Veritand alles fertig bringen fann in all 








12. Auguſt 


den verſchiedenen Sorten und Syſtemen bon 
Maſchinen. 

Von hier gingen wir wieder zurück u, 
wurden auf einen Schilde gewahr, daß hier 
ein Mann zu jehen jei von 8 Fuß und 9 
Zoll hoch. Natürlich befannen wir ung nicht 
lange, bezahlten 20 Gent Eintrittsged — 
und wirklich — wir ſahen ihn; er wog 500 
Pfund und war 25 Jahre alt. 

In Ro. 24 der Rundſchau, vom 17. 
Juni, it ein Bericht von P. Bold, Er 
ichreibt, da er mehrere Briefe aus Sibi. 
rien erhalten bat, und berichtet auch unter 
anderen von Alexandrowka, wo eine 
ihrem Leben ei Ende gemacht hat. So. 
fort viel mir bei, dal; es meine Nichte jei, 
denn ſie hatte mir auch ſchon ihre große 
Not gejchildert, worauf wir jogleich etwas 
Geld folleftierten und im August 1924 Hin: 
ihieten; aber was kann man mit ſolch einer 
fleinen Summe Geld anfangen, wen die 
Armut jo groß it? Wir haben Nachricht, 
daß fie dasjelbe erhalten hat. 

Das Wetter iit hier jehr angenehm und 
paſſend zum Heu machen ; auch joll das Wei- 
zen-Schneiden am 10 oder 12 Auguſt be 
gonnen werden, wenn nicht bejondere Wet: 
terveränderungen eintreffen. 

J. Martens. 


+ 


Newton Siding, Man., d. 21. Juli 19%, 

Nach längerem Schweigen möchte id 
mal wieder von bier etwas hören lajjen. 

Die Ernteausfichten find bis dahin nod) 
fehr gut, möchte der Herr Seinen Segen 
geben, daB wir, als Neueingewanderte ei- 
nen guten Anfang machen fönnen, was 
uns ſehr wohl tun würde; denn haben dod) 
die meilten der Immigranten durd den 
Ankauf von armen große Schulden ge 
macht. Ind daber, wenn es in dieſem Jahr 
eine reiche Ernte gibt, würde es fiir den 
Anfänger in diefen Lande bedeutend er- 
leichtert werden. Na, auch der Mut und 
sreudigfeit im Kampfe ums Dafein würde 
vielfach vergrößert werden. 

Gegenwärtig werden bei uns fehr die 
Wege in Ordnung gebracht. Die Heuernte 
it auch jchon im vollen Gange; auch der 
Roggen iſt joweit bereit, daß wir geden- 
fen, denjelben in der fommenden Woche zu 
mäben. An Negen fehlt e8 auch jchon wie 
der, denn die legten heilen Tage haben 
den Boden jehr trocden gemadt. 

Außer dieſem iſt noch zu berichten, dab 
Safob G. Görzen vom Kuban, von bier 
fortgezogen iſt und bat fich ein Stück Land 
bei Faneſtil, Man., gekauft. Mit ihm ber- 
liegen auch die beiden Brüder Nafob umd 
Gerhard Matties unferen Ort. Paul Schü 
fer reiite auch mit feiner Familie am rel 
tag bier ab; er bat bei Brandon, Man. 
jein Heim gegründet. 

Franz Niaaf. 





— Wir dürfen nicht an die Nache glauben, 
denn ihre Süße iit qiftiges Gift. Das müſſen 
wir endlich begreifen und es gibt nur eine, 
das jtärfer iſt als die Nache, das iſt die Tat 
der Liebe. (Dr. Ehen.) 



























Urjache und Heilung von 


Hervenfranfheiten 


Nervöjer Yulammenbrud, organiſche Schwä— 
de, Blutarmut, Lähmungen — find Folgen 
don fehlenden Nährjalzen in dem menjchlichen 
Organismus. Die einzige richtige und erfolg: 
reiche Heilmethode deshalb ijt: dem Organis— 
mus dieje fehlenden Nerven. und blutbildenden 
Nährelemente zuzuführen. Dieies tjt es gera- 
de, mas unjere Alfalfa Nähr-Tabletten tun. 
Unübertroffen auf dem Gebiet der Heilwiſſen— 
ſchaft. 

Preis: $1.00 per Schachtel, genug für einen 
Monat, oder 6 Schachteln $5.00, Bojtfrei an 
irgend eine Adreſſe. 

Unier „Wegiveifer zur Geſundheit“ 

Kohn 5. Graf 
1026 E. 19, N., Portland, Oregon. 
Naturheilmittel-Handlung. 
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In Manitoba muß ein Pet. Willns jein, 
welcher meiner Frau Schweſter bat und auch 
ein Daniel Löwen von Ufa, Rußland. In den 
Wer. Staaten, Idaho, ein Koh. Nogalsty, mein 
Vetter, der mal nach Rußland anfragte, ob wir 
feine Verwandten wären. Dann noch Warken— 
tins Kinder, welches meiner Krau Vetter und 
Nichten Find; und auch Dietrih Ennſen Kinder. 
Seinerzeit war Kranz Enns bei uns auf Ufa 


auf Beſuch. Dann noch F. Klaaßens Kinder 
und Franz Regehr. Seid alle herzlich gegrüßt 
von uns. Unſere Adreſſe iſt: Joh. Rogalsky, 


Markham, N.NR.I. co Dav. N. Neesop. 


Mennonitiihe Rundſchan 


Gronau, Weſtf., den 28. Mai 1925. 

Da ſchon eine geraume Zeit verflojjen 
ijt und ich noch feine Nachridyt von Ihrem 
lieben Vater erbalten habe, jo wage ich 
nochmals an Ihnen ein paar Heilen zu 
richten. Und möchte Sie num bitten, aud) 
Ihren lieben VBatter daran zu erinnern, daB 
auch er mal an uns jchreiben möchte. Sch 
babe jeine Adrefje nicht, ſonſt würde ich 
ja an ihn perjönlich jehreiben. 

Ich möchte die Rundihau auch gerne 
lefen, habe aber nicht die Mittel diejelbe 
zu bezahlen. Vielleicht wäre es möglid, 
auf irgend eine Weife mir diejelbe zuzu— 
ichiefen. Ich würde Ihnen von Bergen danf 

Nun muß ich Ihnen noch berichten, wie 
es uns gebt. Geſund find wir nicht alle, 
denn ich bin ſchon 4 Wochen frant und 
kann daher nichtS verdienen. Der Arzt jagt, 
dal es etwa noch 3 Wochen dauern wird, 
bis ich geſund werde. Sch babe nämlich die 
(Srippe gebabt, was ſich nun auf die Lun 
ge gelegt Hat. Wir glauben und vertran 
en auf unseren Seiland, der verheißen bat. 
bei ums au bleiben, bis an der Welt Ende. 
Und wenn es aud) durch Tiefen der Trüb 
jal gebt, fo bliefen wir auf zu den Bergen, 
bon welchen uns Hilfe fommt. 

Nun muß ih zum Schluß eilen, in der 
Soffnung, daß Sie meine Zeilen nicht un- 
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Ihrem lieben Vater meinen beiten Dant 
beachtet lafien. Sch jage Ihnen, jo wie auch 
im Voraus. 
Noch einen berzl. Gruß von Ihrer ge- 
ringen Schivelier im Herrn 
U. Dyck nebit Kinder. 
Unjere Adrejje: Gronau, Wef. 
Loſſerſtr. 49. 
(Rundſchau kommt. — ED.) 








dr. C. W. Wiebe Winkler, Man. 
U PR FA 


Deutichiprechender Arzt nimmt Batien- 
ten zu jeglicher Zeit in feinen Hauſe oder 
Office an und führt hinaus, wenn erfor: 
derlich. 








Ein freies Bud) über Krebs. 

Das Indianapolis Kancer (Areb$) 
Hospital, Sudianapolis, Indiana, hat ein 
Bud herausgegeben, das jehr interejjante 
Angaben über die Entitehung des Krebſes 
gibt. Es jagt aud), was gegen die Schmer- 
zen, gegen Blutung, gegen Geruch zu hun 
it. Ein ſehr wertvoller Ratgeber, um über 
irgend einen Fall Herr zu werden. Schreibe 
heute nad) diefem Buche, inden Du diefe 
Zeitung erwähnſt, bitte. 








Newton, Kansas. 





Statement of 'The Mennonite Colonization Board 
From December 29th 1923 to April 9th 1925 


*11,200.00 which are 


IF TE TITEL BIDITT IT FETTE EAE TITTEN GONE TETETETETTTTTIE ISIN TENTTE TFT 


Fifty Certificates 


have been issued in the amount of 
secured by Notes signed by Immigrants. 


Collected for Expenses, 














(Assisting Immigrants in Canada). ohs stz N. Hillsbor ans A $ 25 
Emergency Relief Comm., Newton Kansas ...... $ 2,450.00 Memmsatn Cr Tamnes, Kasase eng 10.4 
B. G. Regier, Newton, Kansas .... .... .....2***4 100.00 Mennonite Ch., Hillsboro, Kansas ................ 17.25 
Friend, Newton, Kansas ......sccesueccscc000 700.00 Tabor Ch., Goessel, Kansas ........... 15.00 
Sister Hillegonda, Newton, Kansas ...........2.... 100.00 Hoffnungsau Ch. — Kansas TR a RE 20.00 
Jacob H. Regier, Newton, Kansas ..........:s.c0000. 200.00 Bethel Ch., Inman, ee 272 5 nn = 9 11.35 
E. M. Harder, Newton, Kansas RER 100.00 Mennonite Ch., Inman, Kansas .... cc. 37.21 
R. W. Entz, Newton, Kansas ... . ......28* 100.00 Gnadenberzg Ch., Whitewater, Kansas ........... 15.60 
W. H. Entz, Elbing, Kansas .. .. .........264* 500.00 Emmaus Ch., Whitewater, Kansas . 222222... 15.35 
a H. Bagier, Dibing; Kansas ; :..4: 00000 0404.00 700.00 Mi. EC, Ka Eh asien een 3.32 
Herman Janzen, Elbing, Kansas .........-.ssrcc.000: 500.00 Greenfield Ch., Carnegie, Okla. 2.222222 7.80 
B. R. Regier, Elbing, Kansas Eee are 200.00 Coll. at Corn, Okla. (I. W. 39.50 
Gerh. A. tegier, Elbing, Kansas nern nen 200.00 Einsiodel CH, Bouston; 10.00 
Margarthe Regier, Elbing, Kansas ................ 250.00 First Men. Ch., Newton. Kansas ....... :. .... 10.94 
Louise Regier. Elbing, Kansas ........c..cser00.0+ 100.00 Du, — — —— ne 10.01 
4. A, Busenitz, Elbing, Kansas .....:.....c.000 00000 100.00 Menn. Ch. Buhler ee ee 10.46 
Jacob J. Walter, Freeman, So Dak. .............. 1,000.00 ee ee 13.00 
J. C. Mueller, Freeman, So. Dak. ............... 100.00 Coll. at Enid JJ— 1.29 
John J. Waltner, Freeman, So. Dak. ............. 100.00 Conestago u AA hr 100.00 
Adolph Waltner, Freeman, So. Dak. ..... ——— 50.00 re Br A rn ——— 25.76 
Henry J. Waltner, Freeman, So. Dak. ........... 50.00 — ae a DEE. enden nase 23 
Jos. J. Waltner, Freeman, So. Da:. ..........::.. Be © 07 TREE Sp $ 392.48 
E. J. Neuenschwander, Freeman, So. Dak. ........: 100.00 a a ee LEI 25ze 8 28.16 
Jos. J. Waltner, Freeman, So. Dak. 100.00 ET RE — 21.35 
Benj. Waltner, Freeman, So. Dak. ........... i 100.00 Board, Members Exp. — 229,17 
Henry J. Waltner, Freeman, So. Dak. ............ 50.00 Postage ee —ú—— — — — 113.75 
John M. Miller, Freeman, So. Dak. ............- 100.00 ; 7 DR BET En i : 
Mrs. Peter J. Preheim, Freeman, So. Dak. ....... 100.00 Received for Relief in Canada. 
John G. Waltner, Freeman, So. Dak. .............. 50.00 RER ORTEETLEETER $ 392.43 
John C. Mueller, Freeman, So. Dak. ..........:... 50.00 Salem Church, Marion, Co. Dax................... 581.50 
Emil Schrag, Freeman, So. Dak. ................ 100.00 limergencey Relief Comm., Newton, Kansas ........ 238.17 
P. F. Suderman, Hillsboro, Kansas, .............. 50.00 Emergency Relief Comm., Newton, Kansas ........ 170.38 
HA. iRe‘en, iHfisboro, Kansas ..........0sc0 00000 50.00 Emergency Relief Comm., Newton, Kansas ..... 469.72 
Peter A. Pankratz, Hillsboro, Kansas .......... +... 50.00 Emergency Relief Comm., Newton, Kansas ...... 185.40 
Jacob W. Penner, Hillsboro, Kansas .........:-» 100.00 Fimergency Relief Comm., Newton, Kansas ...... 158.00 
F. N. Funk, Hillsboro, Kansas .. . ... .. . ...2264 150.00 Bethel Ch., Inman, Kansas .......:z220sccr 000. 25.00 
Benry T. Reimer, Holmsville, Nebr. ........ ee 50.00 
Wim. Andreas, Legacy, Baatrice, Nebr. ...........+- 1,000.00 Remitted to Rev. David Toews for Distribution ....$ 1,828.17 
Friend, Whitewater. Kansas .................... 1,000.00 — —— s ———— 
Bixler, Berne, 200. ET TE == —— 
3. S. Class No. 33, Berne, Ind. .........·..... h Respectfully submitted, 
Joshua P. Stucky, Moundridge, Kansas .........: 150.00 ven z G. Regier, 

Be .;. ET Mr — $11,200.00 Newton, Kansas 

Remitted to Canada ....... .. .. ...· ·· ··...... $ 11,200.00 Newton, Kansas, Iuly 15th 1925. 














Todesanzeige. 








Vebensverzeichnis des Aelteſten P. A. 
Wiebe, Hillsboro, Kanſas. 





Aelteſter P. A. 
Dezember 
1847 neun Uhr abends im Dorfe Marge— 
nau, Süd Rußland. 

In ſeinem 5. Lebensjahr verlor er ſei— 


Unſer lieber Vater, 
Wiebe, wurde geboren am 12. 


nen Vater durch einen frühen Tod. Von 
ſeiner Mutter mit zehn Kindern, wovon 
er der drittjüngſte war, wurde er von ei— 
nem allſehenden Gott unterrichtet und zum 
Gebet angeleitet. Er genoß ſomit eine 
chriſtliche Erziehung. Als Jüngling im 
18. Jahre wurde er bereits in Europa cr- 
wert und zum Serrn befehrt. 

Im Sabre 1870 am adten März trat 
er mit Sara Voth von NMleranderwohl in 
die heilige Ehe. Er hat mit ihr gelebt 52 
Kahre. Nach 50jährigem Eheitand durf- 
ten fie goldene Hochzeit feiern. 

Im Jahre 1874 ſchloſſen ſich unſere 
Eltern dem Auswanderungszuge nach Ame— 
rifa an, und ſiedelten in Marion County 
Kanſas on. 

Da ſich die Gemeinden bier in Ameri— 
fa bon neuem jammelten, wurden unſere 
Eltern im Jahre 1878 am eriten Diterta- 
ac, den 21. April durch die Taufe von 
Helteiten X. A. Wiebe in die KM.B. Ge- 
ıneinde aufgenommen. Bis an fein Ende, 
eine Reihe von 47 Nahren, war Water ein 
treues Glied diefer Gemeinde, in welder 
er das Vorreht batte mit Tieben Geſchwi— 
tern Gemeinſchaft zu pflegen und ſich als 
lebendige Steine zu bauen. 

‚Waters Leben war ein Leben voller Tä 
tiafeit. Mn vielen Beftrebungen in der 
Arbeit am Bau des Reiches Gottes zeigte 
er reges Intereſſe und bat jich ſehr daran 
beteiligt.  Pefonders zu erwähnen find 


folgende Liebesbeitrebungen, an die er af 
tiven Anteil nahm: 


Die Gründung und 





Mennonitifde Rundidan 
Weiterführung des Waiſenheims zu Hills— 
boro Kanjas (jegt Alten Heim), das Be- 

thesda Hoſpital zu Goejjel, das Salem 
Hoſpital zu Hillsboro, das Publikations 

werf in Chicago, die Mennoniten Hilfs 

Arbeit in Rußland und die Mongolien 
Million in China. Zu einem großen Se 

gen wurden ihm Die vielen Erweckungs— 
Verſammlungen, in denen er durch Got 

tes Gnade dienen durfte. 

Anno 1884 wurde Vater zum Diafon 
und anno 1891 fait einhellig zum Predi— 
ger gewählt. Die legterwähnte Aufgabe 
veugte ihn tief. Durch viel Gebet und 
durch eine Schriftitelle, die ihn der Herr 
auf wunderbarer Weije amvies, kam er zu 
der Weberzeugung, da der Nuf von Gott 
jet. Gott gab ihm viel Freudigfeit und 
Gnade in dieſem Dienſt und feqnete jene 
Arbeit dahin, dab ſich viele Seelen durd) 
jeine Wirkſamkeit befehrt haben. 

Im Sabre 1912 wurde er bon Der 
Zpringfeld Gemeinde zum Aelteſten er 
wählt. In dieſem Amte it er bis an fein 
Ende tätig geweſen. 

Am 25. Sum 1921 itarb fein Bruder 
Aelteſter Jakob A. Wiche, Und in dem 
jelven Sabre am 13. November 1921 jtarb 
nach furzer Stranfheit unſere liebe Mut 
ter. Diefes war ein jehr berber Verluſt 
fiir unſern Vater. Dft erwähnte er, dat; 
ihm das Liebite genommen jei. In feinem 
Tagebuch ruft er aus: „O Jeſu, ſteh' mir 
bei in meiner Einſamkeit.“ Muſterhaft 
wußte er fi in Geduld zu fallen. 

Am 15. Mai hatte der Vater das letzte 
an feinen Buch beendigt, welches er nad) 
Mutter8 Tod gefchrieben, und das jet im 
Druck ift. Er trug es noch vor Abend zur 
Poſt. Am felben Abend gab er noch ein 
Itarfes Schnen fund, bald heimzugehen. 
Nun wollte er ſich ganz zur Ruhe geben. 

Am näditen Morgen ſchrieb er noch 
einen Bericht fiir den „Wahrbeitsfreund“, 
welchen er auch noch zur Poſt nahm. Kurz 
vormittag Saate er, er fible fo nad 
Ruben und wolle ſich ein wenig hinlegen. 
Nah einigen Minuten fchrie er in Schmer 
zen auf und fagte, ihm fei beim Hinlegen 
ctwas am Herzen geworden und in furzer 
Zeit würde er wohl binübergehen. Dann 
wurde zum Serrn gerufen und die großen 
Schmerzen ließen etwas nad), fo daß unſer 
Tieber Cater noch Abſchied nehmen und al 
les ordnen fonnte. Er fagte, fein aröf; 
ter Wunsch und fein Gebet ſei geweſen, 
bald hinzugeben, ohne bier müßig zu fern. 
Als der Herr unfer Gebet erbörte und wir 
uns freuten, da es anfing zu beifern, hat 
er oft gejagt, fein Wunſch fei wohl zu groß 
geweſen, und er wolle dann auch willig fein 
zu leiden. Es beſſerte in ſoweit, daß er 
aufitand und draußen etwas herum ging. 
Zehn Tage nachher, am 26. Mai wurde er 
des nachts plötlich ſehr krank, dab wir alle 
alaubten, er witrde uns gleich verlafien. 
Doch die großen Schmerzen am Herzen ga- 
ben wieder nach, aber die Araft kam nicht 
mehr zurüf. Er war fo geduldig in der 
größten Not, dal; wir es uns kaum denken 
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fonnten, wie es unter Umſtänden 
möglich var. 

Wir als Familie jind dankbar, daß wir 
in d. Krankheit um ihn jein durften, aufer 
F. B. Wiebe u. Familie, d. auf dem Mil: 
lionsfelde in Mongolien tätig find und 
Schwiegerſohn 9. D. Schröder mit Kin 
dern in Californien. 

Vater war geduldig und ergeben in jei 
nem Leiden. Er bat oft zum Herrn gebe 
tet: ‚Nimm mic) Beim.“ Seine Gefühle 
und jeine Sehnjucht kamen zum Ausdruck 
nit Phil. 1, 23: „Ich habe Kult abzufcei- 
den und bei Chriſto zu fein“ und ob. 1 
13: „Mus feiner Fülle haben wir genom 
men Gnade um Gnade.“ Dieje letzte 
Schriftitelle war ſein Text fir feine legte 
Predigt. Dft hatte er große Herzbeflem 
mung und Atemnot, dann fühlte er auch 
wieder bejjer, jo daß er ſich mit ums und 
mit Befuchern etwas unterbalten konnte, 

Seine letzten Ermahnungen an Kinder 
Sroßfinder uſw. find uns lieb und wert 
Er gab ums auch das Programm zum Be 
arabnis. Sreitaa, 26. Juni %5 Uhr P. M. 
entiehlief er ſanft im Herrn. Einige Kin— 
der hatten das Vorrecht, ihm beim Sterben 
ins Angeſicht zu ſchauen. 

Er hat ein. Alter erreicht von 77 Jahre, 
b Monate und 15 Tage. Er binterläßt 10 
Kinder, 41 Großfimder, 3 Urgroßkinder 
und eine leiblide Schweſter. Unſere lie— 
be Mutter, ein Söhnlein und viel Groß 
finder find ihm durch den Tod vorangegan- 
gen. Er war bis zu feiner Krankheit 
fräftig und aftiv. Much während feinem 
Leiden war er Far und getroit. Mit fol: 
genden Liederreim legte er ſich ganz in 
Sefu Willen hinein: 

Mein Jeſu, wie Du wilfit, 

Mein Wille, Herr, iſt Dein, 
In Deine Liebeshand 

Leg ih mich Still hinein; 

Mit Waterliebe trag 

Du mich durch Freud und Weh, 
Hilf Du mir fpreden itets: 
Dein Wille, Herr, geſcheh'. 

Während feiner Lebzeit nahın er itets 
reger Anteil an der Million, und das Heil 
armer Sünder lag ihm am Herzen. 

Sein Abſchiedswunſch und feine Aus— 
jicht Fiir die Zukunft fanden wir von ihm 
jelbit in folgenden Worten aufgezeichnet: 
„Lebt wohl und haltet in Gedächtnis Je— 
ſum Chriſtum.“ 

Wenn einſt mein Pulsſchlag ſteht, 

Die Seele los ſich reißt, 

Und aus dem Tod ins Leben geht, 

Dann triumphiert mein Geiſt; 

Dann ſeh ich alles klar, 

Was mir hier ſchien ſo fern, 

Dann bin ich o wie wunderbar! 

Auf ewig bei dem Herrn. 

Obzwar wir tief trauern, ſo glauben 
wir feſt, daß wir unſern Vater einſt wie— 
derſehen werden. Eurer Fürbitte empfeh— 
lend, 

die trauernde Familie. 
Seichrieben von H. V.Wiebe. 
* — Wahrheitsfreund. 
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Der Browning 
(Don Dr. Peter Epp.) 


2. Fortſetzung und Schluß. 


* 


„Ich weiß das. Bon ihm gibts fein Entrinnen.“ 

„Dans!“ brüllte Maxim. 

„as willjt du?” fragte K. „was joll Sans?“ 

„Herkommen ſoll er!“ 

— ,‚Was willſt du don ihm?“ 
- „Mein Pferd ſoll er füttern. Verſtanden?“ 

Er richtete ſich halb auf, ſuchte nach ſeinem Revolver und 
feuerte gegen die Decke. Dann ſank er wieder zurück und 
ſchlief. 

- „Tina,“ fragte Ke als er die leere Flaſche ſah. „Haſt Du 
ihm Wein gegeben ?“ 

„our Dich, Du.“ 

„Unſer Wein,“ jeufzte er, „für unfer Felt.“ 

„Ich wollte dich retten,“ klagte fie. 

Er zog tie an Jich. 

„Es hilft nichts, Tina.“ 

Der Sohn hatte wieder das blutige Beil in der Sand. 

„Bater, joll ih? Mag kommen, was da will!“ 

Der Bauer nahm ihm das Beil aus der Hand und warf 
es in die Ede. „Seine Stunde wird jchlagen. Aber nicht 
durch ung!“ 

Dans ballte die Fauite, „ES iſt nicht auszuhalten. ch 
brenne vor Wut!“ 

„In mir iſt feine Wut und find Feine Nachegedanfen 
mebr,“ antwortete der Vater. „Es mußte jo kommen.“ 

Nachts. Der Sohn jchlief in der Sommeritube. Die Tod) 
ter in der kleinen Stube neben dem Schlafzimmer der El 
tern. Der Bandit lag in der großen Stube in Kleidern und 
Stiefeln im Gajtbett. Die Frau war übermüdet einge 
ichlafen. K. ſaß im Lehnituhl. Mit offenen Mugen, in die 
fein Schlaf kam, jtarrte er zum Fenſter hinaus, Stunden 
lang. Auch draußen war das Lärmen veritunnnt. Plöt 
lich zuckte K. zuſammen. 

— „Wo werde ich die nächſte Nacht liegen?“ 

Ein frampfbaiter Schmerz. Gin Beben des ganzen 
ichweren Körpers. Tränen fielen auf jeine Wangen. Er 
trat an das Lager jeiner rau u. legte vorfichtig die breite, 
ſchwielige Hand auf ihre grauen Haare. Lange jchaute er 
ihr ins Geſicht. Dann war er rubig. 

Der Bandit regte ſich. K. hörte, wie er jeine Stiefel 
auszog und binausichlich . KR. ging haftig in die Kleine Stu- 
be. Anna ſchlief rubig. 8. itellte fidy) an die Tür, die aus 
der Kleinen Stube im dir Küche führte. Plöglih Schritte 
und ein Brechen an der Tür. Der Bauer öffnete raſch. Ma- 
rim fuhr erſchrocken zurück. „Ich wollte nur Waller trin- 
fen,“ jtotterte er. 

- „Schuft,“ jagte K. und jchob ihn in die Große Stube zu- 
rück. „Dier bleibit liegen! Verſtanden!“ 
- „a, ja, ich wollte bloß Waſſer trinfen.” 

Ein Ekel iiber die jämmterliche Feigbeit des Banditen 
überfam den Bauern. 

Endlich) war es Morgen. Frau K. bereitete das Frühitüd. 
Anna melkte die legte Kuh, die ihnen noch geblieben war. 
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Auch Maxim erhob ſich. Schmunzelnd muſterte er die wei 
ben Bezüge der Kiſſen, das Bettlaäcken. 

„O,“ ſtöhnte er und ſtreckte ſich behaglich. Dann hob er 
Die Decke auf, zog die Hoſen herunter und jette ſich. Ein wi 
derlicher Geſtank ging durch das Zimmer. Er warf Dede 
und Kiſſen darüber und jtieg lächelnd aus dem Bett. Ohne 
ſich zu wachen, ſetzte er ſich an den Tiſch. Die Frau beeilte 
ich mit dem Frühſtück. 

„Schön gejchlafen in eurem Gaitbett, Tantchen. Und 
jrüher im Stall. Herrliche Zeiten, nicht wahr? Alle gleich). 
Alle Brüder!“ 

- „Maxim,“ bat jie noch einmal zögernd, „tue meinem 
Mann nichts!“ 

Cr lachte laut auf. „Was du Angſt halt, Tantchen. Nichts 
tu ich ihm. Euer beiter Freund bin ich!‘ 

Sie jeufzte. 

„Er joll mich nur nach Troigfoje zu meiner Abteilung 
bringen.” 

„Du bait doch dein Pferd.“ 

„Das iſt müde und ich auch. Will in der Droſchke fahren. 
Hinten in der weichen Ecke. So!” 

Er lehnte fih in den Stuhl zurück. „So“ 

Dans macdte den Wagen fertig. 

„Laß Sans fahren,“ bat Frau K. ihren Mann. „Dem 
tut er nichts.“ 

K. jchüttelte den Kopf. 

Sie jammerte leije. 
„O mein Gott, wie joll das? Nimmt das nie ein Ende?“ 
Marin verabichiedete fi) von allen mit Sändedrud 
und jtieg in den Wagen. 

K. Ichaute feine Lieben an. 

„Auf Wiederjehen!“ 

„Bater, foll ih?“ fragte Sans. 

„Nein, nein.“ 

Der Wagen fuhr vom Sof. 

„Nun,“ begann Marin, als jie das Dorf hinter fich hat- 
ten, it dir Angſt?“ Seine Mugen funfelten, frech, freund: 
lich, boshaft, falſch. 

„ein, ſagte K. „ich fürchte dich nicht. Du kennſt mid.“ 
Gr legte die Leine hin und fahte des Banditen Arm. „Ma— 
rim, wenn ich wollte — Aber jewt it eure Stunde.“ 

- „sch will dir auch gar nichts tun,“ jagte der Bandit. „Ich 
bin dir garnicht böje. Pring mich nach Qroizfoje, dann 
fannit zurüdfahren. Vielleicht bejuch ich dic morgen wie— 
der, Oder übermorgen.“ 

Sie näherten fih dem Ruſſendorf. Reiter ritten. Man 
hörte Schreien, Lärmen, Fluchen. Dichter Staub. 

— ‚Nun find wir doch alle Brüder,” wiederbolte der Rufe 
immerfort. 

„Ein Mörder biſt du, ein Bandit!” rief K. „Sch werde 
iterben müſſen, ich wei das. Aber auch ihr! Verfommen 
und verderben werdet ihr!“ 

— „Du hait Necht, Onfelhen, ganz recht. VBerderben werden 
wir wie die Hunde.“ 

Als fie in Troizfoje angefommten waren, mußte K. zur 
Station Priſchib fahren, 15 Werit entfernt. Dann nod) ei- 
ne Fahrt. Much abends durfte er nicht nach Haufe. Die Pfer- 
de itanden vor dem Wachtlofal, eingeipannt. Sei ſchwankten 
vor Müdigkeit, da fie den ganzen Tag fein Futter befom- 
men hatten. K. durfte fi) nicht vom Hof entfernen. Hin und 
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Schar Neugieriger umringte ihn. 
— „Der jchlägt durch einen 
ichrie einer. 

„Und nod durch einen Menjchen!“ 

„Brobieren!” 

Der Bandit jhol; durd) die 
legraphenpfoitent. 


— „Sier an dieſem probieren!” brüffte er plötzlich. 
Ausdruck verloren. 


Geſicht Datte jeden menichlichen 


wieder erichien Maxim, tröftetete, verſprach, lachte. Plötzlich 
fam er mit einem großen Bromning, den er bei einer Haus 
juchung in einer deutihen Kolonie gefunden hatte. 


Telegraphenpfojten dur!” * 


Luft, dann durch einen Te— 





Mennonitiſche Rundſchan 





Fluß. 


Eine ſehen. 


griffen K. und führten ihn an einen ſandigen Abhang am 
Er fonnte die dunklen Gärten ſeines Heimatdorfes 


12. Angutt 


- „Nur lauf,“ ſchrie der Bandit. 


Schüſſe. K. 
Erſt nach 


Sein 
Sie er 


„Ich laufe nicht. Schieß!“ 
Der Bandit war betrunken. 
biutete, 
„Iſt das ein Ochs!“ 
dent 
wurde ganz flach vericharrt. Eine Hand blieb unbedect, So 
fand ihn einige Tage ſpäter jein Sohn, 


Seine Hände zitterten. Zwei 
ſtand aber. 

lachte die Schar. 

Schuß brach er zuſammen. 


a 
J 


fünften 


— 


Ende. 








Frei au 
Hämorrhoiden-Leidende. 


Laßt nicht an Euch ſchneiden — bis ihr dıe- 
fe neue Hauskur verfucht, welche Jeder an- 
menden fann ohne Ungemad oder Zeitver- 
Iuft. Einfach zerkout gelegentlich ein ange- 
nehm ſchmeckendes Täfelchen und befreit 
Euch von den Hämorrhoiden. 

Laft mid es jür End Eoitenlos beweifen. 

Meine „innerlihe” Methode der Be- 
handlung und dauernden Linderung der 
Hämorrhoiden ift die richtige. Viele Tau- 
fende Danfbriefe bezeugen dies, und ich 
möchte, dab Sie meine Methode auf meine 
RRoften probieren. 

Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder 
erft kürzlich entwidelt ift, ob e8 ein chroni- 
fer oder akuter, ob nur zeitweife oder alle- 
zeit ſchmerzt, — Ihr folltet um eine freie 
promt furieren. 

Einerlei, wo Sie wohnen oder melder 
Art Ihre Beihäfttaung ift: Wenn Sie an 
Sämorrhoiden leiden, wird meine Kur Sit 
Qrobebehandlung fchreiben. 

@erade denen möchte ich mein Mittel 
fenden, deren Fall fcheinbar hoffnungslos 
ft, mo alle Arten Einreibungen, Salben 
und andere lofale Behandlungen fehlichlu- 
en. 

Ich made Sie darauf aufmerffam, daß 
meine Behandlungsmweife die zuverläſſigſte 
A. 

Diefes liberale Anerbieten einer frei- 
en Behandinng ift zu wichtin, um and nnr 
einen Tan hinansgefhoben zn Werden. 
EC hreiben Sie jetzt. Senden Sie fein Geld. 
— Sie ben Konpon, aber tun Sie es 

ente. 





Freies Hämorrhoiden - Mittel, 
C. R. Page, 
127 %. Page Oldg., Marfhell, 
Mid. 


Bitte, fenden Sie eine freie Probe 


ihrer Methode an: 











Namenlifte der Immigranten, die am 3, Auguſt 
in Winnipen ankamen. 

1. Ranzen, Kornelius 39; in Roſthern, Sask.; 
Mathilda 35, Johann 2; Kath. 65, Eva 27. 

2. Ranzen, Johann 34; in Noithern, Sast. 

>. Krahn, Jakob 32; in Noithern, Sasf, 

4. Barfmann Siornelinz3 40; in Noithern, 
Sazf., frau Helena 40; Kinder Selena 8, 
Jakob 4. 

3. Benner, Heinrich 21; 
Margaretha 46. 

6. Fall, Bernb. 59; in Winnipeg. Man.; 
Frau Suſanna 53; Kinder: Deinrih 24, Su 
janna 30, Anna 28, Natharina 25, Agatha 21, 
Margaretba 19, Sarah 18, Lndia 16; No= 
hann 30, Juſtina 28, in Winkler, Man, 

7. Dil, Nicolai 19; in Roſthern, Sask. 

8. Neimer, Sufanna 2; 3; in Rofthern, Sask. 
Helena 18. 

9. Kaſper, Heinrich 33, (in 
zurüdgehalten) ; Natharina 31; 


in Nojthern, Sask. 


Southampton 
Slinder: Hele— 


na 6, Katharina 4, Heinrich 11/,, Herbert 1/,. 
10. Auguſt, Natob 30; in Roſthern Sask. 
11. Lehn Maria 62; in Nojthern, Sask. 


12. Thießen, Franz 44, in Winnipeg, Man., 
Frau Margaretha 37; Kinder: Katharina 19, 
Lydia 10, Irina 7, Martha 4, Franz 2; He: 
lena Martens 74, 

13. Dil, Heinrich 20, in Moithern, Sast,, 

14. Neimer, Heinrich 31, in Roſthern, Sasf., 
frau Sarah 21; Siinder: Elvira 1%, Wolde- 
mer 5 Mon.; Maria Neimer 72. 

15. Körber, Anna 42, in Noithern, 

16. Schmidt, Nohann 23, in Gretna, Man. 

17. Beramann, Abram 10, in Winkler, Man., 
Frau Natfarina 38; Ninder: Maria 11, Sa— 
rah 10, Helena 7, Elifabeth 1, Peter 9, Hein: 
rich 5, Gerbard 3. 

18. Samakty, Heinrich 24, 
Frau Maria 21; Sujanna 1. 

19. Spenit, Johann 19, in Rojenfeld; Jakob 
33, Margaretha 33 Nafob 13, Maria 5 (leß: 
tere drei find in Suebef wegen Maiern zu— 
rüdgehalten). 

20. Nifkel, Helena 30, in Arnaud, Man. 

21. Schellenberg, Gerh. 65, in Newton 
ding, Man; Frau Helena 50 Kinder: Gerhard 
27, Maria 29, Helena 20, Margaretha 11 
Anna 7. 

22. Braun, Heinrich 17, in Ruſh Lafe, Sast. 
23. Thiehen, Jakob 14, in Borden, Sast., 
Beter 12, Johann 7. Maria 4, blieb in South— 
— wegen Flecht. 

Thießen Nafob 44, in Borden, Sask.; 
3 Maria 41: Heinrich 18, Gerhard 16. 
25. Teichröb, Ahr. 35, in Winkler, Man., 
Frau Maria 30; Kinder: Walter 3, Arthur 
1%; Anna 28. 

26. Friefen, Heinrich 54, in Wymark, Sast.; 
Frau Anna 53; Jakob 15. 

27. Samatfy, Kornelius 28, in Herbert, Sask. 
28, Regehr, Abr. 37, in Morden, Man.; Frau 
Eliſabeth 33; Kinder: Eliiabeth 12, Helena 11, 


Sast. 


in Gretna, Man. ; 


2 
El⸗ 


Maria 5, Katharina 3 (€ Southampton), An: 
na 1. 
29. Töws, Abram 69, (Southampton), nach 


Morden, Man.; Eliiabeth 70. 
30, Negehr Maria 12, in Morden, Man. 
31. Unger, Abram 59 (in Southampton zu: 





ritgehalten) ; rau Sarah 56. 
32. Braun, Agatha 49, im Winkler, Man.: 
Maria 25 (Zonthampton), Peter 23, Marga- 
rethba 20, Iſaak 18, Agatha 16, Nicolai 12, 
ftaiharina 10, Helena 5. 

33. Briefen, Nafob 52, in 
Frau Maria 50; Kinder: Iſaak 17, 
‘Beter 12, Wicolat 10. 

34. Peters, Nafob 27, im 
Frau Margaretha 24. 
35. Enns, Nafob 28 (in 
ten); grau Wertruda 25, Abram 5, 


Arnaud, Man.; 
Abram 15, 
Arnaud, Man.; 


Quebek zuriidgehal- 
Adeltna 1. 


36. Franzen, Gertrude 62 (in Quebek zurüd- 
gehalten); Maria 6 Mon, 

37. Unger, Wilh. 29, in Culross, Man.; Frau 
Dlga 31. 

35. Friefen Peter 57, in Steinbad), Man.; 


Frau Eliſabeth 57; Kinder: Anna 20, Suſan— 
na 18. 

39. Iſaak, Kranz 48, in 
rau Aganetha 48; Kinder: 
Abram 18; Auftina Bolz 26 (adopt.). 

0, Braun, Gerhard 25, in Morden, Man, 
11. Günther, Vietor 37, in Winnipsg, Man.; 
Frau Maria 35; Kinder: Anna 12, Heinrich 
10, Olga 5, Eliſabeth 6; Heinrich 68, Eli 
fabeth 67. 


Ninnipeg, Man.; 
Uganetha 24, 








Agenten verlangt 
In jeden Dorf, in jeder Gemeinde, möch 
ten wir einen regen, zuverläſſigen Agen- 
ten für Dr. Puſheck's berühmte Selbit-de 
dandinng anſtellen. Für nahere Auskunft 
und freien ärztlichen Rat wende man ſich an 
Dr €. Vuſheck. Bor 77, Chicago, YA. 








Werft die nnblofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stnart’s Plapao-Pads find verjchieden 
vom Bruchband, weil fie abjichtlich jelbitan- 
haftend gemacht find, um die Teile ſicher 
am Ort zu halten. eine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — fönnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. QTaufende haben 
fi) erfolgreich ohne Arbeitsverluft behan- 
delt und die hartnädigiten Fälle überwun— 
den. Weich wie Sammmet — leicht anzubrin- 
gen — billig. Geneſungsprozeß ift natür- 
lich, alſo fein Bruchband mehr gebraudt. 
Wir beweifen, was wir fagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umfonft 
zuſchicken. Senden Sie fein Geld, nur Ihre 
Adreffe anf dem Kupon. 

Senden Sie Anpon heute an 





Plapao Laboratories, Inc., 

2899 Stnart Bldg., St. Lonis, Mo., 
fiir freie Probe Plapao und Bud über 
Bruch. 

Name . » . R R . . 


Adreſſe. 
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Wegen Farmen und Gärten in Gali- 
fornien fchreibe man an: Sulius Siemens, 
42 Dudley Ave., Fresno, Cal. 

Wegen Land im nördlichen Idaho bei 
Newport und Sand Point an: T. X. Greer, 
Manager, Humbird Lumber Co., Sand 
Roint, Idaho. 

Wegen Siedlungsmöglichkeiten in 
nada an: 3. P. Siemens, 40 Lily 
Rinniveg, Man. 


Ga: 


— 
St 
A⸗ 
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Tinte 

Beſte Schreibetinte in konzentriertet 
Maſſe nur 50 Cents per Quart. Warum 
mehr zahlen? Verſandt überallhin poſt— 
frei gegen Einſendung des Betrages per 

Poſtal Note. — Agenten verlangt. 

Alexander Specialty Co., 
821 Alverſtone, Ave., Winnipeg, Can. 








Gegen Aſthma und Heufieber 


Wie man ſich von Anfällen befreien kann. 
Eine Methode, welche durch ihre wunder— 
bare Wirkung Aufſehen erregt. 

Verſuche es frei! 
Sie an den fchreflidhen Anfäl- 
fen des Aſthma- oder Heufieber leiden, 
wenn die Atemnot Sie fait erwürgt, als 
ob jeder Atemzug der lette fein jollte, jo 
unterlaifen Sie nicht, fofort bei der Fron— 
tier Aſthma Co., um eine freie Probeſen— 
dung dieſes wunderbaren Seilmittel3 ge- 
gen obige Leiden anzuhalten. Es tut nichts 
zur Sache, wo Sie wohnen oder ob Sie 
überhaupt nit an ein Heilmittel unter 
der Sonne glauben, bitten Sie einfach um 
dieje freie Wrobefendung. Wenn Sie fehon 
lange leidend ſind und alles Möglichſte ge- 
gen dieſe ſchrecklichen Aſthma-Anfälle ange: 
wandt haben, wenn Sie ganz etmutigt und 
ohne Hoffnung ſind, dann laſſen Sie ſich 
noch eine Probeſendung dieſes wunderba— 
ren Heilmittels zuſenden. 

Es iſt dieſes der einzige Weg, auf wel— 


Wenn 


chem Sie erfahren können, was der Fort: - 


fchritt auf diefem Gebiet fir Sie tut, troß 
allen Ihren Enttäuschungen im Ringen 
noch Freiheit vom Mithmafieber. Halten 
Sie um die freie Probejendung an; tuen 
Sie es gleich. 

Wir veröffentlichen dieſe Notiz, damit 
ſich jeder Leidende von der Wirkung dieſer 
wunderbaren Methode überzeugen kann, in— 
dem er einen freien Verſuch mit dieſem 
Heilmittel macht, welches Tauſenden be— 
kannt iſt, als die größte Wohltat, die ih— 
nen in ihrem Leben zuteil geworden iſt. 
Senden Sie den untenfolgenden Coupon 
ſofort. Warten Sie nicht länger. 


FREE TRIAL COUPON 
FRONTIER ASTHMA CO., Room 
95 C Niagara and Hudson Sts., 
Buffalo, N. Y. 

Send free trial of your method to: 





...... 


--—. .—.—.-—.,r.,. 0er‘ 





| Reueſte Nachrichten 


(Bon K. H. Neufeld.) 

— Italien ſchickt Flieger nah Moskau. Die 
„Epoca“ in Rom meldet, ein italieniſches Flug— 
geſchwader werde am 5. Auguſt oder bald da: 
rauf einen Flug nach Mosfau und zurüd ans 
treten. Der Flugplan umfaßt nahezu 7000 
Meilen, und Abitiege in den Hauptitäten von 
jechs Ländern find vorgejehen. 

Der Amerifaner in Mexiko muß Land 
abtreten. Das mexifaniiche Landwirtſchafts-De— 
partment hat die landivirtichaftliche Delegation 
des Staates Quertariv angetviejen, die Prä— 
fidenten-Verordnung bezüglich der „Ranch“ von 
San Nicolas Konda, Eigentum des Amerika 
ners U. ©, Sharpton, durchzuführen, wonach 
diejer 1750 Heftar (ein Hektar gleich 2, 471 
Ader) abzutreten hat. 

Hunderte Freiwillige für Krebs: Impfung. 
Die beiden Krebsforſcher Dr. William E. Gye 
und Dr. J. E. Barnard in London richten jetzt 
ihr Augenmerk auf Bekämpfung der Krank— 
heit durch ein Serum. Zu dieſem Zwecke erwei— 
ſen ſich Impfungen mit Krebskeimen als nö— 
tig. Kaum war dies angekündigt worden, als 
ſich Hunderte hierfür freiwillig anboten. Dieſen 
wurde jedoch bedeutet, es möge noch ein Jahr 
vergehen, ehe Freiwillige für ſolche Impfung 
gebraucht werden mögen. Inzwiſchen hat 
die ärztliche Profeſſion Gelegenheit genommen, 
darauf aufmerkſam zu machen, daß ein jeder 
mit ſolcher Impfung ſich einer großen Gefahr 
ausſetzt. 

Behandlungen über Kriegsſchulden. Die 








franzöſiſchen Finanzexperten ſind in London 
eingetroffen, um, wie in einer öffentlichen 
Kundgebung des Finanzminiſteriums erklärt 


wurde, in Unterhandlung mit Vertretern des 
britiſchen Schatzamtes einzutreten, in der Hoff— 
nung, mit dieſen über die Kriegsſchuldenfrage 
zu einer Verſtändigung zu gelangen. 

— Dr. Zofeph Schneider ans Milwanfe, ein 
Ohren: und Augenipezialift, war neulich Gait 
der Univerfität Würzburg, die ihm in Anerfen- 
nung feiner hervorragenden Tätigfeit als ame- 
rifanifher Augenarzt das Ehrendoftorat vers 
lieh. Dr. Schneider ijt in Schlejien geboren. 
Am Jahre 1881 überfiedelie er nad) den Ver. 
Staaten. 

- Bei einem heftinen Orkan im Golf bon 
Californien wurden in Guahmas, Merifo, 11 
Fiſcherboote vernichtet und zwei Dampfer auf 
den Strand getrieben; doch find feine Menjchen 
ums Leben gefommen. 

— Die dfterreihifhe Negierung hat ihre 
auswärtigen diplomatiichen Vertreter aufgefor- 
dert, befanntzumachen, dab Delegaten und Be: 
fucher zum vierzehnten zionijtiichen Kongreß 
in Wien ſich ohne Vejorgnis dahin begeben 
mögen. Die öjterreichiiche Regierung garan— 
tiert, daß in Wien volljtändige Nuhe herrſchen 
und daß die öffentliche Sicherheit aufrecht er— 
halten werde. 

— Bei der Exploſion einer Geheimbrennerei 
in ihrer Wohnung fand Frau Roſe Perrelli in 
Milford, Maſſ., einen entſetzlichen Tod. 

— Achtundzwanzig Perſonen find in Shan— 
ghai, China, ertrunken, als während eines 
plötlichen hereinbrechenden Regenſturmes zwei 
Fährboote, die den Whangpoo Fluß nach Poo⸗ 
tung kreuzten, kenterten. Einunddreißig bon den 
Paſſagieren konnten gerettet werden. 

— Albert Jägers Hinſcheiden wird aufrich- 
tig bedauert. Er iſt ein Deutſch⸗Amerikaniſcher 
Künſtler, der ſich nationale Anerkennung errun⸗ 
gen hatte. Das Steuben-Denkmal in Waſhing⸗ 
ton und das Paſtorius-⸗Monument in German 
town find feine Hauptwerke. 


— Wer grob durch die Welt geht, zertritt 
Menihen. Jeſus aber geht janft durch die 


Welt, damit fein Menſchenkind zertreten mer- 
de; denn in jedem ſteckt etwas bon Gott, das 
(Blumhardt.) 


gerettet werden ſoll. 
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Sichere Geneſung fur Kraute 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


— and) Drauniheidtismns genannt. — 
Grlänternde Zirfulare werden portofrei 
sugefandt. Nur einzig und allein echt zu ha 


ben von 
sohn Xinden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen Heil- 
mittel. 

Office nnd Refidenz: 3444 Memphis 
Ave, S. W 

Letter 





Dor 485 - Brooklyn Station, 
Gleveland, DO. 


Dean hüte fid vor Fälſchungen und fal- 
ſchen Anpreifnngen. 
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Copyright by “Lapidar” Co., Chino, Calif, 

Paſtor Küngzle, der befte Kenner von ſchwei— 
zeriſchen Alpenkräutern und Kräuterpräpara— 
ten, deſſen Bücher in vielen Schweizerſchulen 
offiziell eingeführt find, ſchreibt über Lapidar 
und ſeine Wirkung folgendes: 

Lapidar iſt aus abſolut giftfreien Pflanzen 
bereitet. 

Wirkung: Es reinigt das Blut bon verhock— 
ten Stoffen aller Art, Hilft daher jehr oft bei 
Aderverfalfung, Gicht, Ausfchlägen und Kar— 
bunfeln, Hämorrhoiden, Steifheit d. Glieder, 
nerböfem Kopfweh, zerbricht Galleniteine, Bla— 
fenfteine, Nierenjteine und führt jie aus, heilt 
Fallſucht, wenn felbe im Blut Tiegt. Es be— 
hebt Blutftauumgen, heilt falte Kühe, Kopfweh 
(wenn es bon Blutanftauung herrührt), ver— 
hütet Schlaganfälle, bringt vom Schlag gerühr. 
te Glieder mieder zurecht, übt fehr günftige 
Wirfung auf Magen, Nieren und Lungen. 
frauen lernen Lapidar noch bejonders ſchät— 
zen. 

Lapidar wird importiert, da all die nöti— 
nen Kräuter zur Herftellung desfelben nur in 
den Schweizeralpen in befter Qualität gefunden 
werden können. 68 ift echt nur mit obiger 
Schutzmarke und Namen und fann bezogen wer— 
den bon Agenten zum Preife von $2.50 per 
Bor oder Ddireft gegen Vorausbezahlung bon 


der 
Lapidar Go., Chino, Galif. 
Agenten überall geſucht. 








Denticher Architekt 
und Banmeiiter. 

Sch möchte mich empfehlen für Anferti- 
aung von Bauzeichnungen und Koitenan- 
fchlägen, uſw. 

Fir Säufer, Ställe, Silos in Stadt 
und auf der Farm. 

Sch übernehme auch, wenn gewünfct, 
die vollſtändige Konſtruktion für obenbe- 
nannte Bauten. 

Hochachtungsvoll 
P. C. Peterſon 
Phone J. 1806. 196 Johnſon Ave. 
Winnipeg. 








Mennonitiide Rundſchau 


12. Auguft 1995 
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Schiffskarten 
HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG » 


direft von Samburg — Riga — Libau nad) Canada und New Nork, und umgekehrt. 
Unübertreffliche deutjche Bedienung. Prüchtige neue Schiffe, neuejte Sicherheits. 
und moderne Einrichtung. 


- 


Abfahrten ca. jede 5 Tage von und nad) Europa. 


Seldüberweijungen 


in Dollar oder Randeswährung per Poſt oder Nabel. 

Alle notarischen Dokumente jorwie Reifepälje, Bürgerpapiere, Einreifejcheine, Tejta- 
mente, Bifigtitel ete. werden promt und reell ausgeführt von 3. G. Himmel, deut- 
ſcher Notar und Commiffionär, über 26 Jahre am Platz. 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autorijierten Agenten 
oder direft von der 

General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 
J. G. Kimmel Gen. Agt. 
656 MAIN ST WINNIPEG, MAN. 
Deutiche unterftügt eine deutjche Linie, 
Spezielle Exkurſion Reifetouren. — Man verlange Profpekte frei, 


Der Drillbugger 


(Schäl⸗ und Säpflug) 





* 
w 











C. Kirchner u. Co., Samburg 1, Möndebergitraße 7, Levantehaus. 
Anfragen richte man an die General-Vertreter fir Canada: 


I. 9. Nempel u. 9. 3. Penner, P. DO. Snowflake, Man., Canada, RR. 1. 


Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwifchen Deutfchland und Canada zu denfelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen Lloyd jind befannt wegen 
ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 

Dentiche, laht Eure Verwandten anf einem deutichen Schiff 

kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 
nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Ausfunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, ©. L, Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 


rn” * 
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Beſtellzettel. 
Schicke hiermit $ .... für „Mennonitiſche Rundſchau“ und „Chriſtlichen 
Augendfreund.” Gleichzeitig beitelle ich 
Stanıe (jo wie m — 
Poſtamt: 
D 
———— 











Schiffskarten 


CANADIAN PACIFIT 


Wenn Sie vorhaben, 
Ihre Angehörigen 
von alten Vaterlande 
nad) Canada 

zu bringen, fo bezahlt es ſich, 
die Fahrkarten von der 

Canadian Pacific Line 
faufen. Die Fahrkarten find fir die nied— 
rigiten Preife von Hamburg, Wien, Mos 
fan, Bukareſt, Warſchau und amderen 
Städten der europäifchen Länder nad) al. 
len Stationen Canadas. 

Wir bejorgen freie „Einreife-Erlaub» 
nis“ fiir die Immigranten von der kanadi— 
ſchen Regierung. 

Schnelle und ſichere Reife, ausgezeich— 
nete Bedienung, angenehme Fahrt. 

Wegen Ratichläge und Unterſtützung 
wende man fich an den nädhiten Agenten 
oder jchreibe man an: 

W. C. Gasen 
364 Main Str. Winnipeg, Man. 


wenn Sie 








Farmland. 


Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne In— 
ventar, kaufen und ſich gegen Schaden hü— 
ten will, wende ſich an mich. Allen Landſu— 
ern Stehen meine biefigen Erfahrungen 
und Kenntniſſe von über 40 Jahren, frei 
zur Verfügung. 

Bin ſtets in der Lage die beften Kauf 
gelegenheiten anzubieten. 

Empfehle mich auch zur Beforgung von 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar. 


407 Bank of Nova Scottia, Ede Por · 


tage Ave. und Carey Str. Winnipeg. 
Tel. A 3091. 








Geld zu verleihen 


— 
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auf verbeſſertes Farmeigentum. Man ſchrei— 5 
be in deutfcher Sprache. Auch einige gute 
Farmen in der Nähe Winnipegs zu ver © 


faufen. 
International Poan Go, 
404 Truſt u. Loau Bldg. 
Wiunnipeg, Man, 








Agenten 


gewünſcht in jeder Ortſchaft. Leicht ver 
käufliche Haushaltungs - Bedarfs . Wk 
titel. — PBurity Products Co., 550 Roll 
Ave. Winnnipeg, Man, bs 





